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Vorwort

Polen und Groß-Litauen geben ihrem «Dank für die

Befreiung vom czarischen Joch an den Befreier Deutschland
dadurch Ausdruck, daß sie von ihm erhebliche Stücke seines

ostmärkischenGebiets beanspruchen- Litauen fordertnicht weniger
als die Kreise Goldap, Darkehmen, Gerdauen, Stallupönen,
Gumbinnen, Jnsterburg, Wehlau,Labiau, Niederung,Tilsit, Ragnit
Pillkallen, Heydekrug und Memel. Die Polen verlangen Masuren,
die oberländischen Kreise Neidenburg Und Osterode und die erm-

ländischen Kreise Rössel und Allenstein, soweit Ostpreußen in

Frage kommt. Dann große Teile von Westpreußen mit Danzig
und Hela sowie Posen und Oberschlesien. Jndem sie Wilsons

Grundsatz des ,,Selbstbestimmungsrechts aller Völker« für sich in

Anspruch nehmen, lassen sie namentlich historische
Gründe sprechen. Die Unwahrheit dieser Gründe mit Bezug

auf Altpreußen durch eine objektive Darstellung nachzuweisen, ist
der Zweck vorliegenden Büchleins-

Möge es ihm gelingen.

,

Königsberg Pr., 12. Januar 1919.

Emil Hollack.
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Aus der Vor-Ordenszeit. 5

. I.

Aus der Vorsordenszeit.
Altpreußen gehört zu denjenigen Landesteilen Europas,

die vom Licht der Geschichteam spätestenerhellt werden. Erst
das Eindringen des Deutsch-Ordens im 18. Jahrhundert kann
als die Zeitwende bezeichnetwerden, von der ab ganz allmählich
die Vorgeschichtezu weichen und die Geschichtezu herrschen be-

ginnt. Doch haben sichschon immerhin auch frühere schriftliche
·iZiIilveiseauf die Bewohner des Landes erhalten. Wann und
durch wen Preußen entdeckt wurde, weiß man nicht, doch war

der Name der Weichsel,die man als Grenze zwischenSarmatien
und Germanien auffaßte, schon zu des Kaisers Augustus Zeit
um die Wende von Christi Geburt in Rom bekannt.

Ums Jahr 98 n. Chr. schreibt der Römer Cornelius
Tacitus seine Germania. §45 gedenkt er der preußischen
Landesbewohner. Er nennt sie Aestier und erzählt von

ihnen, daß sie die Untieer des Meeres und die Küste nach
Bernstein absuchten. Wir finden den Namen wieder bei dem

Schriftsteller Jordanses (um 551), der zu berichten weiß, daß
König Hermanarich (um 850) der berühmteste unter den

gotischenAmalerkönigen,viele kriesgsstiichtigeVölker des Nordens-
oarunter die Aesten, bezwungen und sie genötigt habe, nach
seinen Gesetze-nzu leben. Auch Eiuhar-d, der Lebensbeschreiber
Karls des Großen kennt sie (neben Slaven) als Bewohner der

südlich-enOstseeküste.Bald nach ihm tritt uns erstmaligeine

aka persönlicherAnschauunggewonnene Kenntnis des Preußi-
schen Landes und Volkes entgegen in dem Reiseberichtdes See-

fahrers Wulfstan, welcher der geographisch-ethnographischen
ÜbersichtGermaniens in der 887—901 von König Alfred dem
Großen besorgten Ausgabe der tWeItgeschichtedes Orosius bei-
gegeben ist. Unter anderm wird erwähnt das Estenmeer (das
Frische Hass) und der Jlsing (Elbingfluß), der in das Esten-
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G Aus der Vor-Ordenszeit.

meer ans einem See kommt, an dessen Gestade Trnso ("da-Z

heutige Preuschkmark im Kreis-e Elbingh liegt.
Das Volk der Aestier oder Aisten faßt-ediejenigen Völker-

schaften in sich, die man heute als Letten, Litauer nnd Alt-

preußen kennt Und das in sein-ein nördlichsten Teil, Esthland,
sich den alten Stammesuamen bewahrt hat. Doch steht ander-

seits fest, daß auch germanische Stämme im nachmaligen
Preußen wohnten. Ums Jahr 18011. Chr. derarbeitete der

AlexMIdriUCr Ptolemäus den literarisch-en åliachlaßdes Geo-

graphen Marmus von Tyrus zu einer Erdbeschreibung Auf
dem Ostufer der Weichselverzeichnet er auf sein-er Weltkarte dag-

germanische Volk der Goteir Nach Miillenhof Deutsche Alters
tumskunde II S. 4XI kann man sie nicht anders als innerhalb
der großen Beugung der unteren Weichsel stellen. Auf die

Weichsel siihrt auch die von Jordanes in seiner Gotengeschichte
mitgeteilte Stammtradition der Goten zurück. Mag sie noch
so sagenhaft umsponnen sein, hat sie sich doch eine Erinnerung
an frühere Zeiten bewahrt. Daß der Unterlan der Weichsel
den Goten ein bekanntes Gebiet gewesen ist, läßt dis geo-

graphische Wissen des Jordanes erkennen; weiß er doch zu be-

richten, daß sichdie Weichsel in den Ozean in drei-«Mündungen

ergießeund daß sichzwischen ihren Untieer eine Jnsel befinde.
Die Erinnerung an den Weichselwohnsitz der Goten hielt sich
lau-ge im Gedächtnis germanischer Stämme und noch im Widsitl)-
Iiede der Angelsachsenwerden die Goten ostwärts von Angeln
an der Weichsel gedacht; auch läßt dasselbe die Goten-.8511nnen-
seh-lacht(um 378), dxurchdie das Reich Hermanarichs ein jähes
Ende nahm, an der Weichsel ausgefochten sein.

Auch die alte Heimat der Langobarden haben wir in

hiesigen Gegenden zu suchen. Jakob Grimm sagt darüber im

Schlußwort seiner Geschichteder deutschen Sprache: »Wert hat
für die Bestimmung (derfelben), daß zwei dunkle Ausdrücke

ihres Gesetzes durch litauische erhellt werden: treue (v. l. irre--

mum oder trenum.) und mo(1()la.« Hierzu bemerkt A. Brosow
in den Sitzungsberichten der Altertumsgesellschaft Prussia siir
1890 S. 41 «: »Der erstere Ausdruck fiir ,Unterarm« mangelt
in (jedem Dialekt) der deutschenSprache, aber inertwiirdiaer-
weise bietet das Litauische (hier.zu) tisaynis fiir ,Hiiitei«arni«.
treinija fiir ,Arm am Wagen’, wodsurchdieLesgrt mit ki be-

stätigt wird. Ferner modola im Sinne von quekeus Eil-ne
gleicht dem medula oder medela des allemannischen Gesetze-J und

bezeichnet das eichene Wagenholz sonst Iancwit (Yj11(-,ulnplan-
gtri) genannt, zu dem das litanische medi8, Baums etwa in der
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Dimimkkivform zu vergleichenist.« Detnnachwärenalso die

Langobarden Nachbarn der Litauer gewesen, da anders beide
Ausdrücke ihres Gesetzesunerklärbar blieben.

Von weiter hier wohnenden Volksstämmen seien noch die

Von Ptolemäus auf seiner Weltkarte verzeichncth a l i n d c r

und Sudiner (S;udauer) genannt. Wir finden erstere
als Angehörigedes altpreußischenStammes zur· Zeit des 18.
und 14. Jahrhunderts im Gebiet der Weichselzuflüsseund Seen
Masurens und darüber auch stellenweise nach Norden hinaus;
letztere als Ostnachbarnder Galinder; zum Teil noch einen
standteil Preußen-s bildend, zum größern Teil aber über die

jetzige Landesgrenze hinweggehend nach Litaucn und Polen.1)
Über die Stannnverhältnisse Sudauens gehen die Annahmen
auseinander. »Der POIC KADlUbCkO Welcher seine pol-
nische Geschichte im Anfang-e des 18. Jahrhunderts schrieb,
nennt die auch als Polexianer bezeichneten Sudauer ein

schlechtder Gethen oder Preußen. Der Deutschordens-Chronist
Peter von Dusburg, der um die Mitte des 14. Jahrhunderts
lebte, rechnet Sndauen auch zu Preußen, hat dabei aber nicht
speziell ethnographische, sondern politische Verhältnisse vor

Augen. Der Großfürst Witowd von Litauen und seine
Räte, im Anfange des 15. Jahrhunderts, eiferten dafür, die
Sarden oder Gethen zu nahen Verwandten ihres Volks zu
machen und gründeten diese Stammverwandtschaft namentlich
auf die Übereinstimmungder Sprach-en. Diese beiden Auf-
fassungen, nach welchen die Suden oder Polexier bald zu den

Preußen, bald zu den Litauern gerechnet werden, widersprechen
einander nicht in dem Maße, daß eine Ausgleichung derselben
unmöglichwäre. Denn auch Preußen und Litauer waren ein-
ander nahe verwandte Stämme, Und die Ähnlichkeit ihrer
Sprache ist nach den erhaltenen Resten außer Zweifel. Es ist
darnach sehr wohl möglich,daß die Sprache der Skudauer so-
wohl mit der preußischenals mit der litauischen große Überein-
stimmung zeigte; aber dieseTatsache an sichberechtigt weder sie
zu den Preußen nochzu den Litauern zu rechnen. Sie könnten
in ihren weitausgcdelmteluaber allem Anschein nach nicht sehr
dicht bevölkerten Wohnsitzen einen eigenen dem preußischenund

litauischen koordinierten Stamm bilden. entspricht dem

1) Eine genaue urkundliche Angabe der Grenzen gcbm Tokppm
-

Geschichte Masnrens 1——5 Und dessen Hist,orisch-Komparative Geogra-
PHie von Preußen S. 27—88.

L) S« über die auf Preußen sziüglichen Stellen des- Kadlnbek
Ssxipt m. Pruz 1 740 ff,
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8 Aus der Vor-Ordenszeit.

durchaus-, wenn der polnischeChronist B o g u p h a l u um die
Mitte des 18. Jahrhunderts die Jatwinger ( anderer Name der

Volexianier oder Sudauer) wiederlJolentlich neben den Pren-
ßen und Litauern erwähnt; es entspricht dem durchaus-, wenn

der polnischeGeschichtsschreiberD l u g o s; in der zweiten Hälka
des 15. Jahrhunderts an einer Stelle seines grossen Werks mit

einem Blick auf die erwähnten Ausführungen Witowdgs nnd

seiner Räte die Jatwinger für ein nach Herkommen, Sprache-,
Religion und Stte den Litauern verwandteti Polt- an einer

andern Stelle ihre Sprach-e für eine der preußischennnd litani-

schen ähnlich erklärt.« So Toeppen (Geschichte Masnrenszi
S. 10—11). (Eine vortreffliche Handschrift des- Boguphalns
befindet sich im Staatsarchiv Königsberg Preußen Über die

auf Preußen bezüglichenStellen des B. s. Script ret. Prüf-, l

741ff.) Hollaek.

Daß Galinder und Sudaner weder ihrer Abstammung
nach mit den Polen verwandt waren, noch in politischer
Beziehung ein Ganzes mit ihnen bildeten, zeigen die

jahrhundertelangen Kämpfe, die sie mit den Polen führten und

worin auch andere Landschaften Preußens mit verwickelt wur-

den. So besiegte zwischen 992 1025 Bolislaw 1 von Polen
die Ostvommern (Pommereller) und Preußen, machte sie
tributpflichtig und zwang sie angeblich zur Bekehrung Zu
Anfang des 12. Jahrhunderts finden wir die Preußen wieder
in ihrer Freiheit, weshalb Bolislaw 111 von Polen 1107 wieder

dorthin zog. Jn zwseijährigemKampf-e verheerte er das Land,

ohne Widerstand zu finden. Über gefrorene Seen zog er im

Winter 1110 wieder nach Preußen, um es- zu verheeren und zll
berauben. 1115 verwiistete er das gequälte Land drittmalig
1147 zog Bolislaw 1V wieder dorthin, verweilte längere Zeit
daselbst und erlangte die Unterwerfung unter die polnische Ober-

hoheit, Tribut und auch angeblich die Betehrimg zum Christen-
tum, nachdem er dem Volk die bisherige Freiheit zugestanden
Doch stand auch diese nur auf dem Papier. Zwanzig Jahre
darauf erfreuten sie sichwieder der ursprünglichenVoltsfreiheit
ohne den polnischen Zwingherrn als angeblichen Freiheits-
schützermit der Peitsche über sich zu haben. 1167 zog Herzog
Heinrich von Sandomir wieder ins Preußenland, wurde aber

zwischenden Seen ivon ihnen überfallen und mit seinem Heere
ErschlagCILH UbCr CTUCU fiegreichen Feldzug der Polen ins

1) Perlbach- PreußkscheRcllcsten bis zum Aussgange des dreizehn-
ten Jashsrhnnderts S. As.
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Zudauergiebiet um 1192 berichtet als zszeitgenosscder polnischc
GieschichktsschreiberKadlub-et", daß sein-e Landsleute das ganze
Land mit Schwert und Feuer schonungslos vernichteten Doch
ohne bleibenden Erfol;,; denn infolge der großen Zersplitterung
Polen-s iU kleinere Herrschaften blieben die Preußen Und SU-
daucr iiberlegene Feinde der Polen.1) Letztere, die jetzt wieder
als POICxier bezeichnetwerden, erschienen mit Brand Und Ran

» nicht blos-;in den östlichenLandschaften Pol-ens,sondern auch in
dem unter der Botmäßigkeit des .8«5erzog«sKonrad von Majo-
nien,2) einei- der in Polen herrschenden Teilfürften, im Krämer-
lande an der Weichsel H i c r d U z-«ch g a b e U sie V c r a n =

lassnng, das-; der De11t«sch-Oxdcuvon Herzog
Konrad liilfelieischend ins Land gerufen
m n r d e.

I) Perllrach Regestcn S. 4 Nu 1(),-11. Toeppen Gesch»Masmcns
S. 11X12.

—

' ! »
!

««’) heutige Polen. Ni cht zu v e r w e cfi s e I n m it d c m

Ijentiaseni Masuren
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II.

Die Eroberung des Landes durch
den Deutschen Ritterorden

Zu diesen Pliinderungkjsziigenveranlaßte sie nicht nnr ihr

gerechterHaß gegen Polen, sondern auch die Cl)ristianisierungs-
Versuch-eder Kirche. Schon früher war-en in längern nnd kür-

zern Zwischenriiumen Missionare in Preußen erschienen, die

jedoch keine Spur ihres Wirkens hinterließen. Dauernd Fuss
zu fassen, gelang erst der Energie und dem Eifer des Cis-terzien-
sermönchsChristian, der zu Anfang 15s3.Jahrhunderts- die

Missionstätigkeitim Kulmerlande begann nnd sie von dort auszs

nordwärts fortsetzte. Dass Preußenland in eine enge Verbin-

dung mit Rom zu bringen, erschien ihm als eine Hauptaufgaha
weshalb er sich1209X10 zu Papst Jnnoeenz 111 begab, um dem-

selben Bericht Von den Erfolgen seiner Tätigkeit zu geben. Noch
1210 erschien das päpstlicheErsuchen an den Erzbischof von

Gnesesm den Mönchen Christian und Philipp seinen oberhirt-
lichen Beistand zu leisten, bis die Zahl der Bekehrten so gron
sein würde, daß sie einen eigenen Bischof erhalten könnten. Der

von Jahr zu Jahr sich steigernde Erfolg Christians bewirkte

daß er schon 1215 Von Papst Jnnocenz 111 zur Würde eine-i-

Bischoss von Preußen erhoben wurde. Doch nun trat ein Uni-

schwung in der Gesinnung des Volks ein. Mit Raub und Brand

fielen die Preußen ins Enlmer- nnd Löbaner Gebiet nnd

weiterhin auch in Masovien ein. Da Herzog Konrad ihnen
keinen erfolgreichen Widerstand entgegenznsetzen vermochte, er-

kaufte er ihren Rückzug Jn dieser Not kam ihm die Kirche ZU

Hilfe. Bischof Christian wandte sich nach Rom nnd schon am

Z. März 1217 erlaubte ihm der neue Papst Honorius 111 die

Christen der Nachbarschaft zum Kampf gegen die Preußen be-

hufs Schutzes der Neubekehrten mit dem Kreuz zu bezeichnen-
mit Ausnahme derer, die sich schon zum Kreuzng ins heilige
Land verpflichtet hätten, doch sollten auch jene den fiir Jerusa-
lem bestimmten Ablaß erhalten. Jm Auftrage der politischen
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Bischöfeund Fürsten FVCdeCsichauch der Erzbischof Von Gnesen
an Papst Honorius 111. Jn der Antwort, die am 16. April
1217 erging, heißt es, der- Papst entbinde den Erzbischof wegen
seiner Krankheit und der Einfälle derheidnischenPreußen voin

Kreuzng nach Jerusalem und gebe ihm »dasRecht, die Kreuz-
fahrser drei Jahre lang gegen die benachbarten Heiden zu ver-

wenden unter Bewilligung des Ablasses für die zireuzfahrer
ins heilige Land, daß der Erzbischof selbst zu Hause bleiben
und diejenigen Kreuzfahrer, die zum Zuge- ins heilige Land zu
schwachoder zu arm seien, gegen die benachbarten chiuen ver-

wenden diirfe und ihnen den Ablaß bewillige, doch sollten sie das
Land der bekehrten Preußen ohne Erlaubnis ihres Bischofs
ifChristiaiO nicht mit Heeresmacht betreten. Jn einem weitern

Schreiben Jahrs darauf (5. Mai 1218) forderte der Papst alle

Christgläubigen in Polen auf, an jenem Kampfe teilzunehmen
nnd versprach allen denen, die entweder selbst mitziehen oder

auch einen andern auf ihre Kosten ausrüsten würden, dieselbe
Vergebung der Sünden als den nach Jerusalem Wallendesp
Am 15. Juni desselben Jahres erließ der Papst endlich den

Befehl an die Erzbischöfevon Mainz, Trier, Cöln, Masgdeb·urg,
Salzburg, Gnesen, Bremen, Lund, der-en Siuffraganbischöfeso-
wie den Bischof von Kamin das Kreuz gegen die Preußen zu

predigen und alle diejenigen dorthin zu weisen, die unvermögend
wären, nach dem fernen Jerusalem zu ziehen. Auch forderte
Or sie auf, dahin zu wirken, daß der Bischof von Preußen in sei-
nem Streben die preußischenzum Tode bestimmten Mädchen
loszukaufen zund christlich zu erziehen sowie für preußischeKna-
ben Schulen zu errichten, um dies-e zu Predigsern ihrer Lands-
leute heranzubilden, von ihren Diözesanen unterstützt würde.
Schon vorher (1.6. Mai 1218) hatte Papst Honorius die in

Deutschland, Böhmen, Mähren, Dänemark, Polen und Pom-
inern versammelten Kreuzfahrer streng davor -g-ewarnt, ihren
Zug nach Preußen zu irdischen Geschäftenzu miß-brauchen;nicht
gelte es, die Heiden zu unterjochen, sondern die Bekehrten zu
verteidigen. Jm Frühling 1219 zog das Kreuzheer gegen Preu-
ßen heran. Da Papst Honorius wußte, daß die kalte Berech-
nung von Vorteil Und Gewinn- so wie wir essdieser Tage an

unsern Feinden sehen, nur von einer Decke verhüllt wird (da-v
mals hieß sie Kreuz, heute nennt man sie Gerechtigkeit),so be-

auftragte er ani 12. Mai 1219 Bischof Christian, die an die

Kreuzfahrer erlassenen Befehle zur Ausführung zu bringen.
Auchbevollmächtigteer ihn, die Strafe des Bannes über jeden
ZU tierhängein der wider die päpstlichenVerordnungen handeln
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werde. Ungefähr vier Jahre lag das Kreuzheer im Lande, ohne
weit hineinzudringen. Hauptsächlichhielt sich nur iIn Cul-
mer-- und Löbauer-Gebiet auf und betrieb auf Herzog Konradgi
von Masovien Bitte den Wiederanfbau der zerstörten Burg
Culm, beschäftigtesichalso im wesentlichen nur mit der Siche-
rung polnischenGrenzschxutzesgegen Preußen. Zu gleicher Zeit
bemühte Man sichallerseits, die Besitziingen des preußischen
tums zu erweitern. Dies geschah besonders durch Herzog Kon-
rad von Masovien, der Bischof Christian am Z. August 1222
einen Teil desf Culmerlandes und die zerstörten Burgen Grau-

denz, Turno (T·horn) .n. a. sowie 100 Dörfer, Besitzungen und

erbliche Grundstückeim Culmischen Gebiet cum jure dueoli

schle«nkte.1)1228 verließendas Kreuzheer unds Herzog Swantiei

ple VOU Ponmierellen, der es unterstützt hatte, das Land. So-

fort begannen die Preußen wieder ihre Kriegszüge, die für
Herzog Konrad von Masovien und Bischof Christian auch dies-
mal hoffnungslos verliefsen

Nun tat ersterer den Schritt, der für die Ge:

schicke Preußens bis zum heutigen Tage be-

stimmend gewesen ist. Anfangs 1226 sandte er

auf den Rat seiner Bischöfe und Barone eine

Gesandtschaft zu Herinann von Salza, dein

Hochmeifter des Deutschen Ritterordens, mit
der Bitte, ihm gegen die heidnifchen Preußen
beizustehen und versprach ihm dafür das Cul:

merzland und das Gebiet von Löbau.2)
Es tut heute bitter not, zu betonen, da "";

der Orden nicht aus krasfer Eroberungssucht
hierher kam, sondern um des Schutzes Polenss
willen polnischserseits nach Preußen gerufen
wurde und ohne Heischunsg seinerseits sofort
mit einem ansehnlichen Landesgebi et begabt

»

w u r d e.

Das Culmerland wurde von der Weichsel und ihren beiden

rechtsfeitigen NebenflüssenOssa und Drewenz fast ringsum ein«-
AOschIOssCILDie Drewenz trennte. es von Polen, die Ofsa Und

1) Dieser Ausdruck hat in den polnischen Urkunden jener ZCif
die Bedeutung ider Gesamtheit der landesherrlichen Nntzu n :

r e ch t C- IFHNsCdaß der Inhaber von der Obserherrlichkeit des Landes-

berrn befreit gewesen wär-e.
2) Scriptores ter. Prussicarum I 241 (s(Jhr0nic-011 montis

Sei-ani) nnd v 160 Gericht Hekmanns von Salza über die Eroberung
Preußesns). Aeta Borussica1 262 n.-265. Voisgt Cad. dipl. Pruss. l

Nr. 1, G, 12. Perlbacb Regeften S. 8J9 Nr. 23 und S. 14J15 Nr.
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eian Waldwjldnis, die sich von der Quelle derselben bis zur
Drewenz im Norden der später errichteten Burg Rheden hinzog,
Von der preußischenLandschaft Pomesanien.; Die Grenzen sind
genau bestimmbar nach den Urkunden über die Stiftung des

CU·In-1ische11Bistums von 1222 und die Schenkung Kon-

kads von Masovien an den Deutsch-Orden Wenn in den

genannten Urkunden das Culmesrland dem Lande der Preußen
ausdrücklichentgegen-gesetztwir-d, so findet dies nach Toeppen
Hist«-Kmnp«Geographie S. 9 seinen Grund darin, daß es von
den Polen als schon erobertes Land-, als ein-e Polnifche Provinz
angesehen wurde.

Hochmeister Herinann von Salza nahm das Anerbieten

Hserzogs Konrad nicht ohne weiteres an. Er begab sich im

März 1226 von Venedig, wo der Sitz des Ordens damals war,

zum Kaiser, der sich in Rimini aufhielt, und erhielt dessen Ge-

nehmigung Noch im März 1226 bestätigteer dem Hochmeister
die Schenkung Herzogs Konrad von Masovienüber das Culmex
Land und ein anderes zwischenseiner Mark und der preußischen
Grenze liegendes Land zur Bekämpfungder Heid-en,1)gab ihm
das Recht; Preußen sich zu unterwerfen und verlieh ihm darin
alle R e g a l i en: Der Meister solle für sich, seine Nachfol-
ger und seinen Orden alles frei, ohne Dienstlast und Steuer-

pflicht in seinen Besitz bringen können«ohne Verantwortlichkeit
gegen irgend eine menschlicheMacht. Es wer-de ihm gestattet,
zu seinem Nutzen Straßen- und Marktzölle anzuordnen-, Märkte
und Handelsplätzeeinzurichten, Münzen zu schlagen, Grund-

abgaben und andere Leistung-en auszulegen, Umgelder zu Land,
auf Flüssen und auf dem Meere festzustellen, Bergwerke anzu-
legen; Richter einzusetzen für bürgerlicheUnd Straffälle, die

auch das Volk in Ordnung halten könnten, sowie für den Hoch-
meister und seine Nachfolger volle Gerichtsbarkeit und alle son-
stige Gewalt und Macht über das Lan-d, soweit es ein Fürst des

Reich-s in seinem eigen-en Lande haben könne, also daß sie Gie-

setze und Verfassung anzuordnen, Gerichtsversammlungen zu

halten und alle Einrichtung-en zu treffen vermöchten, durch
welcheder Glaube der Gläubigen befestigt und für die Unter-

1) Nach dem Herinann von Salza zu-g-eschrsiehenen,sehr zuver-
lässiaien Bericht über die Eroberung Prenßens war dies das ,,lant«h
von Lobauwe n« (d. h. Lö·b«au) (seriptores remm Prussi-
Gakum v 160 Zeile TioepspcnHist;-Kvmp»Geosgsraphie
S. 10 strecktesich das Gebiet von Löban von der Drewenz etwa bis zur
Wicker aus. Von Polen wurde es durch die Branitza, seinem Neben-
fIUß der Drewenz geschieden
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tauen überhaupt ein ruhig-es Leben gesichert und begründet
werde.1)

Auch an den Papst wandte sichder Hochmeister Ersten-r
(Gregor IX) teiIte hierauf am 18. Januar 1230 antwortend
den deutschen Ordensbriidern mit, er habe durch den Hochmeister
Herrnanu erfahren, daß der Herzog Konrad von Polen ihnen
die Burg Culm nebst Zugehör und einige andere Burgen an

der Grenze Preußens eingeräumt und ihnen alles, was sie von

den Preußen würden erobern können, zugestanden: er ermahne
sie, gegen die Heiden rüstig zu streiten, dochsollten sie dabei nicht
gegen das Land, das den Bischof Von Modena aufgenommen,
vorgehen.2)

Auch von Herzog Konrad von Masovien existieren noch
Urkund-en, die aus die Sichenkung Bezug haben.

Am 28. April 1228 überträgt er in seiner Eigenschaft als

Herzog von Masovien und Cujavien den Brüdern des Marien-

hospitals des Hauses der Deutschen zu Jerusalem Land
Culm mit allem Zugehör ohne jeden Vorbehalt und das Dorf
Orlow (bei Hohensalza (Jnowraclaw)) in Cujavien zu Eigen-
tum mit Zustimmung seiner Erben. Mitbesiegelt von seinen
Brüdern und den übrigen Herzögenvon Polen.3)

1280. Konrad Herzog von Masovien und

Cxujasvien überträgt mit Zustimmung seiner
GemahlinundseinerSöhnedemDeutschordeu
das Land Culm (folgen die Grenzen, wie vor-

hin S. 12X13 angegeben) mit allen Einkünften
Er gelobt, den Orden in diesem Besitz zu

schützen,dochsolleletztererihnundseineErben
gegen die Heiden verteidigen.4)

1280. Konrad, Herzog pp., schenkt dem

Deutschen Orden die Burg Nissowe (Nefsau,
jetzt Nissewken bei Thora) mit den Dörfern
Ozchotino, Nissowe, Nissoveca und allem ZU-

1). Perlbach Regiesten 20l21 Nr. 63 nach der kritischen Ausscije
der Urkunde von Lohmeher in der Zeitschrift für prseuszischeGtzfchichtk

37316F9)(Originalin golden-er Bulle im Stasatsarchiv Königsberg
BCUHEU .

« 232)Perkbsach Regesten S. 26 Nr. 80. Voigt Csod dipl. Pruß I
Ur. «.

s) Psekkbach 22t23 Nr. 71 mit der Bemerkung: Original im pol-
nischen Reichssarchisv in Warsehau (St. Petersbiirg?) mit 3 Siegeln,
daraus saesimiliert bei Stronczhnski, Wzory pism dawhnch n 1.

If)PCVIHMH98 Nr· 83 Nach dem Original wie vorher bei Stren-

ezhnin n. S.

—
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gehör. Dafür sollen sie Init ihm gegen die
Heiden str»eiten.1)

1230, Junk. Herzog Konrad pp. verleiht zum Schutz fei-
W von den heidnischenPreußen schwer heimgesuchtcnGebiet-«-
nuter Zustimmung feiner Gemahlin Ide feiner Söhne auf den
Rat der Bifchöfc,Maguath und Großen seines Landes dem

Deutsch-en Orden das Land Culm (folgen die Grenzen) mit
allem Zugehör,Rechten und Regalicn ohne jeden Vorbehalt,
ebenso alles, was sie dcn Heiden entreißen können nnd ver-

spricht sie gegen jedermann zu schütze1i.2)
Durch diese Urkund-e war der Orden der rechtmäßige

Landeshcrr des Culmer Gebiet-Z geworden, das somit dsu
Grundstein zum Ordensstaat Preußen legte.

Zwischen März 1226 und Z. Mai 122 s schickteHermann
von Salza zwei Ordensbriider, Konrad von Landsbersg aus der

IneisznischcnOstn«1ark,Und Einen UUDCUL dessen Name Otto
non Saleiden wohl stark verstümmeltist, als- seine ersten Send-
hnten nach Cujavien zu Herzog lKonrad. Auf die Nachricht-
daß ein starkes Preußenheerstark verwiisteud in Masovien ein-

gefallen sei, stellten sie sichan die Spitze eines polnischen Heeres,
wurden aber bei Strasshurg (Westpreus3en)geschlagenund oben-
drein stark verwundet· Erst den zweiten Sendboten, bestehend
aus dem Laudmeister Hermann Balke, dem Ordensmarschall
Dietrich von Bernheim und den Brüdern Konrad ivon Tuteln,,
Heinrich von Berga und Heinrich von Zeitz von Wittckendorf,
die 1229 oder 1280 nach Preußen kamen, gelang es, nicht nur

hier festen Fuß zu fassen, sondern Von 1284—1241 die Land-

schaften ostwärts der Weichsel und westwärts der Alle bis zum
Südufer des Pregels zu erobern. Selbst ein so voreingenommener
Polenfreund, wie der Hallenser Historiker Richard Röpell sieht
sich in seiner GeschichtePolens (I, Hamburg 1840, S-. 502X3) zu
der Anerkennung gezwungen: »Hier im Osten der Weichsel
hatte die Kriegserfahrung und der tapfere, von religiöser
gejsterung erhobene und aus-dauernde Mut der Ritter des Deut-

schen Ordens inzwischen bereits die Aufgabe gelöst,der die Kraft
der Masovicr oder Großpolen in ihrer Vereinzelung und jedes-
tiefern sittlich-kirchlichenAufschwungs entbehrend, in keiner

Weise gewachsenwar. Nicht selten von Krenzheeren unterstützt,
ji«-eithe,von den niemals in ihrem Eifer fiir die Verbreitung des

1-) Perlbach Regelko 28 Nr. 84 nach Stronczynski n. 4 und

dein gleichen Original.
2) Pcrllmch Regeftch S. 29 le 87 nach T)h-ciner I n, 40 (Re-

Mitten Gregor-Z IX lib. IV, sep. 289).
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Christentum-Z ermüdenden Päpsten angeregt, zum heftigen
Kampfe nach Preußen kamen, und in deren Mitte sich auch oft
tapfere Fürsten, wie Heinrich (der Erlauchte) von Meissen, Otto
von Braunschweisg, Otto von Brandenburg-, in Begleitung grö-
ßererGefolge von Herren und Rittern befanden, hatte der Orden
im Verlauf weniger Jahre nach seiner Festsetzung im Culmer-
lande alle die zahlreichen Hindernisse, welche die wilde Natur

des Landes, die Wälder, Seen und Sümpfe mit ihrem rauhen
Klima nicht weniger als der Mut der für ihre Freiheit und
Glauben rühmlichstfechtenden Preußen entgegensetztembesiegt
und die Landschaften zwischen der Wseichsel, der Küste
und der All-e serobert Feste Wehr-bargen, wie Elbing
Braunsberg, Valga, Creuzburlg, SchippenbeiL Parteii-

stein u. a. schützt-enbereits um diese Zeit die Eroberung,
deren Besitz wiederholte Aufstände und der Andrang. der noch
nicht unterworfenen, nordwärts vom Pregel und ostwärts der
Alle wohn-enden Samländer, Nadrauer, Barter, Galinder und
Sudauer wohl zeitlich von neuem in Frage zu stellen, aber
dem Orden nicht wieder dauernd zu entreißen vermochten; Und
ein förmlicher,nach einem solchen größern Aufstande im Jahre
1249 mit den Preußen abgeschlossenerFriede gewährte dann
den Neubekehrten eine im ganzen und großen nicht ungünstig
zu nennende Lebensstellung,während zugleich durch das Herein-
ziehen deutscherKolonisten die Germanisierunsg des Landes vom

Culmerlande aus, den Waffen der Ritter nachfolgend, fort-
schritt, und die neugegründetenStädte, Culm, Thorn, Elbing
n. a» allmählich durch Handel und Gewerbe emporkamen.«

Jn diesem Friedensvertrag der am 7. Februar 1249 durch
Jakob, Archidiacon von Lüttich, päpstlichemCaplan und Lega-
ten in Polen, Preußen und Pommerellen, abgeschlossenwurde-

nachdem vor dem päpstlichenStuhl durch Sachwsalter darüber

processierstund er zur Entscheidung abgesandt war, heißt es u. a.:

»Die Preußen behaupteten- durch die Privilegien der Päpste
Jnnocenz (111), Honorius (111) und Gregor (1X.) seien sie von

jeder Knechtschaft frei, während der Orden sie dazu zwingen
wolle. Jm Beisein des Culmer Bischofs sei folgender Friede
vereinbart: Der Orden gesteht den Bekehrten das Recht zu-

SUchM zU kauer Und ihren Nach-kommen und sonstigen Bluts-
verwandten beiderlei Geschlechts zu vererben, während sie im

Heidentum nur ihre Söhne zu Erben hatten. Sterben sie ohne
Erbsen, so fallen ihre Immobilien an den Orden oder ihre
Herr-en, ihre Mobilien Nur, wenn sie nicht darüber Verfügt
haben. Sie haben das Recht, ihre Güter und Sachen an
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Deutsche,Preußen und Pommerellser zu verkaufen, müssen aber
dem Orden Kaution stellen, daß sie nach dem Verkauf nicht zu
den-Heiden oder des Orden-S Feinden fliehen. Die Neubekehxk
ten haben das Recht, Testamente Über Mobilien und Immo-
bilien zu machen. Wenn sie jedochImmobilien einer Kirche oder
CiUCm Geistlichen VCUUUchCILso soll dieser sie binnen Jahres-
frist an die Erben verkaufen, widrigensalls sie an den Orden

fallen, da in Preußen ohne Erlaubnis des Papstes keine andre
Kirche Grundbesitzerwerben dürfe, i n d e m d e r O r d e n d a

Land von der römischen Kirche zu Lehn habe-H
Das alles haben die Preußenangenommen und bei all diesen
Veräußerungendem Orden das Vorkaufsrecht zugestanden. Der
Orden gestattet den Preußen gesetzmäßigeEhesch,ließ1mg,das
Amt von Sachwaltern, daß sie als gleich-berechtigtivor Gericht
zugelassen werden, ihre Söhne in den geistlichen Stand treten,
sie, wenn sie von edler Herkunst, mit dem Rittersgürtel ge-
schmücktwerden können, kurz alle persönlicheFreiheit, so lange
sie im Glauben, in Unterwürfigkeit gegen die römischeKirche
und im Gehorsam gegen den Orden verharren: sie gestanden
zu, daß sie durch Abfall diese Freiheit verwirken würden. Be-

frag:t, welch-es Gesetz sie erwählen wollen, haben sie sich für die

polnische«Rechts- und Gerichktsform entschieden, doch soll
das Urteil auf glühendes Eisen nicht gegen
sie in Anwendng kommen, gebenso bleiben
azlleArtikeldespolnischen Rechts gegen Gott,
die römische Kirchexund die kirchlich-e Freiheit
i111.55»1,eschlosse11.2)

1) Die Stelle bezieht sich auf die Brille des Papste-Z Gregor IX

vom 8. Aug. 1234, an welchem Tage dieser die dem Detitschiorden von

Herzog Konrad von Polen gemacht-e Schenkunsg im Culmer Lande, dann

den« mit Hilfe des Krieuzheeres eroberten Teil von Preußen sowie die

zukünftigen Eroberunsgsen unt-er den Schutz des heilig-en Petrus stellt
nnd sich die Aufsicht über die Errichtung von Kirchen, die Einsetzung
Von Klerilfierm Bischöfens und Prälaten, die Zuteilung seines passenden
Landes-teils an die Bischöfe vorbehalt, sowie verordnet, Edaßdie vom

Orden mit den bisherigen Bewohnern geschlossenen oder zu schließen-
den Verträge gehalten und ein noch zu bestimmender Zins an die

ziömjscheKirche gezahlt werde. Voigt End. dipl. Pruß. 1 n. 85 nach dem

Original im polnischen Reichsarchin

L) Voigt, Geschichte Preußens 11 618J33. Verm-ach Regzeskm
S. 95J98 Nr. 81.6s. JUI folgenan Mllß ich mich um des mir gesteckten
Rahmens willen bis auf weiteres auf kurz-e Auszüge aus imeinen hand-
lcklkkfstlichenBearbeitungen beschränken Masuren Und Litauen werd-en
besondere Abschnitte erhalten

N)
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Trotz des Friedensvertrages hatten die Kämpfe lange nicht
ihr Ende erreicht; denn noch waren verschiedene Landschaften
nicht ins«des Ordens Händen, in andern, schon eingenommen-en,
glimmte das Feuer Unter der Asche fort.

1250 starb Kaiser Friedrich II, was einen nnersetzlichen
Verlust für den Orden bedeutete. All seinen Nachfolsgern,die

nur Sinn für die Mehrung ihrer Hausmacht hatten, war dass

werdende Deutschtum im Osten gleichgültig;das Reich löste sich
auf in kleine und kleinste Bestandteile vegetierte lange Jahr-
hunderte und gewöhntesich daran, nicht über den Zaun zu
sehen, sondern dies bescheidenden Nachbarn zu Überlassen So
tragen Deutschland und seine Fürsten die alleinige Schuld, daß
sich heute kein mächtigerdeutsch-erStaat von der Weichsel bis
zur Düna erhebt, der es nicht nötig hätte, ängstlichnach Litauen
und Polen zu schielen. Daß trotzdem das Deutschtnm hier in

Altpreußenerstarkte, ist mit in erster Reihe das Verdienst des

Papstes, nicht daß dieser zu Germanisierungsverrsuchenneigte,
sondern durch die von ihm eifrig betriebenen Clsristiiiriisierungs-
bestrebungen wurde all-es mit deutschem Geiste durchtränkt. Daß
der Orden und der hohe Clerus oft hart aneinander gerieten,
ist ein Blatt für sich, daß uns hier nicht beschäftigt. Soi befahl
am 18. Januar 1252 Papst Junoeenz IV dein Provinzialprior
des Predisgerordens in Böhmen, dem Deutschen Orden in Preu-
ßen und Livland nach den Ermahnungen Gregors 1X und seinen
eigenen allen möglichenBeistand zu leisten. Auf Jnnoeenz ist
es auch zurückzuführen,dasz Ende 1253 der neue Hochmeister
Poppo von Osterna in Begleitung des Markgrafen von Meissen
an der Spitze keines bedeutenden Kreuzheeres in Preußen MI-

langte..
"

-

Die Hauptsorge des Ordcns war die Gewinnung des Sam-

lands, das trotz mehrjährigerVersuche noch unbezwungen data-kl-
Doch mißglückte auch der jetzt unternommene erstgefiihrte
Heeresng in der unglücklichenSchlacht bei German. Indes
gestalteten sich1258 die Verhältnisse des Ordens günstiger durch
seine Aussöhnung mit dem Herzog Swantepolt von Poisiimerek
len. Auch forderte Papst Jnnoeenz die Mönche des Prcdvlgcss
ordens aufs neue aus, nicht bloß an der Bekehrung der HUDYTIT
schen Völker des Nordens selbst eifrig zu arbeiten, send-BUTlln
allen Ländern das Icreuzs für die t-.;Lirchej« Preußen UUPZW-
land zu predigen. Ferner erlaubte der Papst allen AUHUUZICUI
dCs DEVANer Mit ihm arg verfeindet gewesenen Kaiser-Z
Friedrich, die Aufnahme in den Deutschorden, selbst wFIUsie
früher im Kirchenbann gewesen wären. Auch ging- UUT Mino-
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eenz zurück,daß Herzog Swantepolk sich mit dem Orden aus-
söhnteund dieser so Rückendeckungerhielt. Die Predigt des
Kreuzes bewog auch König Ottokar Von Böhmen, das Kreuz zu
nehmen und sichdem Orden behufs Eroberunigdes Samlandes
zur Verfügung zu stellen. Anfangs 1255 stand er mit seinem
.8:)eereszugediesseits der Weichsel. Jn wenig Wochen hatte er

das Samland für den Orden erobert und noch- heute zeigen
groß-eGräberfseldermit einem Gewirr von Menschen- Und

Pferdeknochennebst regellos hingeworfenem Kriegsgerät jener
Zeit den genauen Weg, welchen das Kreuzheer durchs Samland
nahm, was ich vielmals habe feststellen können. Den Schluß
des Eroberungszuges machte der Wald Twangste am Nordufer
des Pregels. Jhn bezeichnete Ottokar als die geignetste Stätte,
auf der eine Burg als Sicherung gegen die Umwohner erbaut
werden müsse. Gleich nach des Königs Abreise schritt der Orden
zum Bau; noch in demselben Jahre ——· 1255 —- wurde er fertig-
gestellt und Ottokar zu Ehren Kö n i g s b er g genannt. Als
Sicherung gegen dieses wurde noch in demselben Jahr-e von den
Litauern die Burg Wsehlau erbaut. Doch hatte sie schon im

folgenden Jahre der Orden an sich zu bringen gewußt. Auch
ein gefährlich-erAusstand der Samen, der gegen die neuesrbaute

Memelburg gerichtet war, brach zusammen Die Ankunft eines
neuen Kreuzheeres war die Ursache, daß schon 1259 eine weitere

Burg — L a b i a u — sowohl zum Schutz gegen die Samen als
die Litauer errichtet wurde. Beim Bau beteiligte sich auch das

Kreuzheer. Trotzdem begannen jetzt schwere Jahre fiir den

Orden. Um den König Mindowe von Litauen in Schach·zu
halten, wurde 1261 gegen Kurland aufgebrochen. Die vereinig-
ten Kuren, Samaiten und Litauer aber bereiteten dem Kreuz-
heere am 15. Juli 1261 an der Durbe eine schwere Niederlage
Als die Nachricht hiervon nach Preußen karn, empörten die er-

oberten Gaue sich. Bekannt werden von den Führern der Sam-
länder Glande, der Ermländer Gla.ppo, der Natanger Herkus
Monte, der Barter DiwanI) zund der Pogesanier AnetumoXi

Am St. Matthänstage (20. September) 1260 brach der Auf-
stand aus. Gegen die Burg Balsga am Frischen Haff richteten
sich die ersten ernstlichen Angriffe. Von hier aus wurde ein

Verheerungszug nach Natangen geführt. Bei Pokarbem östlich
non Brandenburg kam es am 22. Januar 1261 zur Schlacht-

1) Barte-n war die Landschaft östlich von Ermlansd und Raum-
kien nnd nördlieh von Galindiem

2) Pogesanien, das Gebiet um Elbing, nnd Paslnck (soo spät-er
Ist-Holland gebaut wurde).

ok-
.-



20 Die Eroberung des Landes durch den Deutschen Ritterorden.

in der der Orden schwer geschlagenward. Trotzdem vermochten
die Natanger Balga, das von Haff und See Zusxuhr erhielt, nicht
zu nehmen. Dagegen hatten die Preußen bessere Erfolge mit

den Burgen Ermlands. Heilsberg fiel nach hartnäckigen
Widerstand in die Hände der Aufständischsemauch Bra1111sberg.
Hierdurch ermutigt, nahmen die Preußen drei andere Burgen:
Königsberg, Creuzburg und Bartenstein, gleichzeitig in Angriff.
Die Belagerung dauerte mehrere Jahre. Doch gelang- cs ersterm,
sich den Wasserweg offen zu halten und den Preußen manche
Niederlagen beizubringen, auch, unter livländischerUnter-

stützung,die Samen zu unterwerfen, so daß dort 1262X68 die

Ordensherrschaft größtenteils wieder hergestellt war. Zur
Sicherung wurde 1264 die Burg Lochstädtangelegt. Doch ging
südlichvom Pregel die Ordensherrschast mehr und mehr zurück,
iO daß Rössel aufgegeben wurde, nachdem man die Burg wer-

brannt hatte. Creuzburg und Bartenstein fielen durch Hunger,
ersteres 1263, dieses Jahres darauf. Das Culmerland war in

den Händen des Natangers Herkus Monte, der am 18. Juli 1263

das Ordensheer bei Löbau empfindlich schlug. zum Jaker
1264 waren alle Burgen südlich vom Pregel bis auf Balga und

Elbing dem Orden verloren. wäre mit ihm aus gewesen,
wenn nicht die litauischen Thronwirren die Litauer abgehalten
hätten, den Preußen Hilfe zu leisten. Dagegen gab es mit

Polen während dieser Zeit nur Verdruß, der aber beigelegt
wurde. Die einzig-ewerktätigeHilfe erhielt der Orden nur vom

Papst Clemens 1V. Nicht nur durchzog der Kardinal Guido
als päspstlicherLeg-at Deutschland, Böhmen und den Norden, um

Fürsten und Völker für den Orden günstig zu stimmen, sondern
es erhielten auch alle Geistlichen des Cisterzienser-, Braut-on-
skratenferz Prediger- und Minoritenordens noch besondere AU-

weisungen, in Böhmen, Dänemark, Schweden, Norwegeu,
land, Polen, Pommern, Gotland und Deutschland gegen INC-

Preußen, Kur-en und Liven das Kreuz zu predigen. DE

aber die drohende Tartarengefahr die Blicke der MenschCU
von der Ostsee abilenkte, das Deutsche Reich zerriittet dang-
kamen Kreuzfahrer jetzt spärlich, und der Orden war UT»!;L«"3’L
Hauptsache auf sich angewiesen. Immerhin erhielt er MAY-MI-
ter 1264X65 Zuzug evon dem Landgrasen Albrecht von THUTJUJCIL
bekannt unter dem Namen desEntartetern und dem·HCEZUITE
Albrecht von Br«a;unschweig,doch ohne Erfolg Tatkräftiger war

das Eingreifen des Markgrafen Otto 111 von Brandenburg dcx
1266 die »erstö«i:teBrandenburg am Frischen Has·f Mit aUfbauen

ihalf, Tor-i ward sie bald von Glappo wieder zerstökL Auchdag-
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Eingreifendes Markgrafen Dietrich von Meissen, eines Bruders
Albrechtsdes Entarteten, brachte durch seine Erfolge in Natan-
gen etwas Luft. Dagegen kam ein zweiter, Ende 1267 unter-
nommener Kreuzzug Ottokars von Böhmen nicht über das Cul-
Inerland hinaus. Immerhin brachte seine Anwesenheit dem
Orden Nutzen, da er am Januar 1268 einen Fried-en mit dem
Herzog Mestwin von Pommerellen vermittelte-, der nach seines
Vaters Swantepolk Tode sich den Preußen angeschlossen hatte.
Doch wiitete der Kampf noch einige Jahre fort- bis er endlich
1278 durch Unterwerfung der Aufständischensein Ende erreichte.
Der neue Papst Gregor X war es, dessenglücklicheBemühungen
Kreuzfahrer für den Orden zu gewinnen, diesen Erfolg zeitig-ten.
Mit Recht bemerkt Voigt a. a. O. 111 313: ,,Selbst das Unglück
wirkte in mancher Hinsicht für den Orden günstig-. Seit 1271
herrschte in den DeutschenLanden drei Jahre hindurch eine so
schrecklicheHungersnot, und Krankheiten, Seuchen und Menschen-
sterben wiiteten so fürchterlich-,daß Viele gern die unglückselige
Heimat und das sjammervolle Vaterland verließ-en,um das
Leben anderwärts zu fristen.« Jn demselben Jahre, in dem
das schrecklicheJnterregnum in Deutschland sein Ende fand, kam

auch AltpreußentzurRuhe. Zugleich begann die erfolgreiche
Germanisierung des Landes, nicht, daß der ueugewählteKaiser
Rudolf von Habsburg dafür Sinn gehabt, trotzdem er sich für
den obersten Sachwalter und Verteidiger des Ordens erklärte
und ihm alle seine Freiheiten und Vorrechte bestätigte, nicht,
daß der Orden selbst hierfür etwas getan hätte, das Land
v e rd eu t s chte sichs selbst. Waren schon früher deutsche
Zuzügslernach Preußen gekommen, so bildeten sie doch nur kleine,
an die Burgen sich anlehnende Inseln im Preußentum, was
aber zxur Gründung von Städten Veranlassung gab. Es ent-

standen: Thorn 1231, Culm 1232, Elbing, die Tochterstadt
Lübeeks, 1237, Heilsberg bald nach 1240, ebenso Brauns«berg,
«3ormditt und Rüssel, Creuzburg 1253 (Stadtrechst von 1315).
Jetzt ward es anders. Der mächtigeStrom der Zuwanderer
trieb viele ivon ihnen aufs platte Land, wo sie fichtmit den Preu-
ßen vermischten und durch Jneinanderheiraten vollständigmit

ihnen verschmolzen Mit welchem Erfolge? zeigt der heutige
Tag. So entstand im Laufe der Jahrhunderte durch dieses Jn-
eiuanderaufsaugen der jetzige Altpreusze der durch weitere Zu-
züge aus dem Reich die Verbindung mit diesem nicht verlor und

vielorts durch die Mundart noch auf die Gegend hinweist, von

wo die deutschen Ahnväter ins Land kamen. Die vielen, im
Reich unbekannten Provinzialismen sind ihm durch das preu-
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ßischeBlut, das in ihm pulsiert und dessen er sichnicht zU schämen
braucht und auch nicht schämt,sei es mütterlicher- oder, wie viel-

fach der Name aufweist, väterlich-erseits,angeborcn und eine

dunkle, jedoch unverlöschlicheErinnerung an die Zeit, wo die

Ahnväter einander in den Haaren lagen, jedoch nur, um sich
später in den Nachkommen zu Vereinen. Einen ähnlichenWeg
hat auch die Germanisierung vieler litauischen Kreise, als Lahiau
östlichder Deime, Wehlau, Gerdauen, Goldap nördlichdes gleich-
namigen Flusses, Darkehmen, Gumbinncn, Stallupönen, Ju-
sterburg und auch vielfach Niederung, Tilsit, Ragnit, -85eydekrug,
sowie im ehemals kur i s chen Kreise Meinel genommen, wie

letzteres auch von den masurischen Kreisen gilt, daß heute

alle Ostpreußen,seien sie Deutsche, Masuren oder Litauer, Brü-
der sind, die zueinander gehören auf Leben und Tod und dies
durch lange Jahrhunderte in Treue und Vertrauen zu einander
stets bewiesenhaben. Auch war dieser gegenseitige Aufsaugungs-
proz-eßstark genug, die vielfach hineingekommenen Fremdkörper,
als Franzosen, Holländer, Polen- Schotten, Wälschschweizeru. a.,

die durch die Tätigkeit des Großen Kurfiirsten und des Königs
Friedrich Wilhelm 1 ins Land gezogen wurden, so in sichaufzu-
nehmen, daß ihre Nachkommen restlos im Altpreußentum aufge-
gangen sind und nur durch ihre Namen daran erinnert werden-
daß die Heimat ihrer Vorväter nicht hier gestanden hat. Diesem
Altpreußentum entsprossen Männer wie Kant, Simon Dach aus

MemeL Hippel aus Gerdauen, Herder aus Mohrungen, Cos-
pernicus aus Thom, Ferdinand Gresgorovius aus Neidenburg
der berühmte Ehrenbiirger Roms, Feldmarschall Von der Goltz-
Pascha, Feldmarschall von Wrangeh Hamann, der Magus des

Nordens- Max Don Sich:enkendorf, Feldmarschall von Hindew
burg, um nnr einige der bekanntesten Namen zu nennen. Die-

sem Altpreußentumwaren entsprossen die wackern Männer, die
am 5. Februar 1818 im Saale der OstpreußischenLandschaft zu

Königsberg Pr» Landhofmeisterstraße17, das Signal gab-en zum
Sturm gegen den korsischenUnterdrücker. Ehre ihrem Andenken
allezeit! Diesem Altpreußentnmwaren entsprossen ungezähltc
Männer und Jünglinge —- Deutsche, Litauer Und Masuren e-
die ihr Blut willig darboten fiir Allmutter Deutschland, in Der

Heimat, in den baltischen Provinzen, Finnland, Russisch-Litaue:1,
Polen, Galizien, Wolhynien, Karpathen, Siebgnbürgem Rumin

nien, Serbien, Bulgarien, den Dardanellen, Palästan, Weste-
tami-en, Norditalien, Flandern und Frankreich Überall fühl-
ten sie sichals Glied-er eines Ganzen, fiir das es jetzt und immer
nur heißen kann: «U p e w i g un g e d e e I t!«
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Der Ordenshandel.
So entsproß·der Heimat aus den schweren Jahren des

Aufstands im Laufe der Zeiten eine herrliche Frucht in ihren
Kindern Schon bald bahnten sichauch damals bessere Tage ans
Bereits im 4. Jahrzehnt hatte er mancherlei Handelsverbindnn-
gen mit dem Auslande angeknüpft. Jn der Natur der Sache
lag daß diese zunächstmit MasoVi-en, Kujavien, Polen und
Po1«r1111erellenins Werk gesetzt wurden. Nachdem er 1238 mit

Herzog Wladislaus von Polen ein Ubereinkommen —- Handels-
oertrag würde man heute sagen —— abgeschlossenhatte-, war

mehrere Jahre der Handelswegsnach Polen und darüber hinaus
nach Guben (Lausitz) sehr belebt. Grobe und feine Tuchwaren,
»Heringe, Salz, Pfeffer, Wein, Leinwand wurden eingeführt

Da aber bald grobe Unordnungen im Grenzverkehr einrissen,
traten schon jetzt bittere Streitigkeiten zwischen Polen und dem

Orden ein. Günstiger gestaltete sich das Verhältnis mitdem

Herzogtum Knjavien, das seit 1252 dem Orden offene Handels-
Ioege eingeräumt hatte, was um so wichtiger war, als seit dem

großenAufstande der Orden gezwungen war, den bedeutendsten
Teil seiner notwendigsten Bedürfnisse aus den Nachbarländern
zu beziehen. Seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts trat

besonders der Handel zwischen ihm und den norddeutschen
Städten, besonders mit Lübeck, mehr und mehr ins Leben.

Hatte der Preußenaufstand demselben sehr geschadet, so kamen

bald nach der Unterwerfung lübischieSchiffe regelmäßig nach-
Danzig Elbing und Königsberg. Doch blieb der Verkehr nicht
einseitig von dort nach hier bestehen; noch in der letzten Hälfte
des 13. Jahrhunderts begannen Elbing, Thorn, Culm und wahr-
scheinlichauch das nochzu Pommerellen gehörigeDanzig ihren
kaufmännischenVerkehr über die näheren Land- und Seegren-
zen der Heimat auszudsehnen«.Jm 14. J a hrh u n d e rt

schon finden wir, daß Culm, Thorn, -E-lbinig,
Danzig, Königstrgund Brannsberg die Mit-
glieder eine-Z Bund-es waren, der alljährlich
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wiederholt Versammlungen abhie«lt, auf die-

sen mehrmals Handelsstreitigkeiten unter

den Städten und Privatleuten, die in ihren
Mauern wohnten, schlichtete, Satzungen für
die Kaufmannschaft und die Handwerker auf-
stellte und zugleich mit der Ordensherrfchaft
über alle diese Verhältnisse verhandelte Da

um diese Zeit die deutsche Hansa aufblühtc, traten die genann-
ten sechs Städte, wohlgemerkt auch das deutsche, vom Orden ge-
gründete Culm und das ebenso deutsche, vom Orden gegründete
Thorn, ihr bei. Da sie jedoch nach wie vor unter der Ordens-

herrschaft standen, behielten sie sich bei allen politischenUnter-

nehmungen und Handelssatzungen der großen Hansa ihre freie
Willensäußerungvor. Sie standen demnach zu dieser, so weit

überseeischeVerbindung-en in Betracht kan«1e·n,im Verhältnis
eines Sch-utzstaats. Orden ließ den sechspreußischenHansli-
städten in Verfolgung ihrer Bundes- und Handelszweckeeinen

überaus weiten Spielraum, was umsomehr hervorzuheben ist,
als er selber ausgedehnte Handelsbeziehungen pflegte und als

einer der bedeutendsten Handelsherren des mittelalterlichen
Europas bezeichnetwerden kann. Hatte er doch Bevollmächtigte-
sogenannte Lieger, außer in den preußischenStädten Tl)orn,
Elbing nnd Danzig noch in Lübeck und Brügge, Livland, Schott-
land »und England. Traf man doch Ordensschiffe in den Hafen-
städten West- und NordsraIikreichs, an der NordwestküsteSpa-
niens und in Lissabon. Sehr rege war der Handel mit Skandi-
uavien. Selbst mit Rußland bestanden Beziehungen Doch war

es hier weniger der Orden als Danzig, dasv über die Newa und
den Ladogasee Handel mit Nowgorod pflegte. Lebhafter Vet-

kehr bestand auch mit dem Großherzogtum Litauen trotz der

vielen Streitigkeiten und Kriege, die zwischen beiden Nachbarn
geführtwurden. So fremd es auch anmutet, ist es doch Tatsache-
daß gerade Herzog Witowd (1.4. u. 15. Jahrh;undert), der grimme
Ordensfeind, während seiner ganzen Regiierungszeit das Ve-

strseben zeigte, durch rege Handelsbeziehunsgen deutsche Kultur
nach Litauen zu verpflanzen. Wie ernst es Witowd war, DIE

Verbindung aufrecht zu erhalten, geht am besten daraus bewol-

daß er den preußischenKaufleuten das Recht zuerkannte in

IFrauen (Kow-no) eine Niederlassung zu gründen, die unter dem
siamen des Kontors zu Kauen bis zum 16. Jahrhundert bestan-
den hat.

«

f

Die Verbinduan Mit Polen bestand zum großen Teil in

dsr Flösserei polnischen Holzes nach Dan-zig. S o lange
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einiaermaßenfriedlicheBeziehungenherrsch-
kCII- benutzte der Orden seinen Einfluß, den

HandelThornerKaxufleutedortljiuz11sicher11.
Aber bald MACIJkC sich die Eifersucht Krakaus
bemerkme das die Durchfuhr ungarischeu
.T«Upfer53,EisensundBleiesfastvöIIngUtc-k-
band- DemBeispielKrakausfolgtc11Gucse1-I,
Vosen 1111dWarscha1-k, sodaß im Gebiet Don

GroßpoleudieFreiheitdespreußifchenKauf-
mannshaldsehrbeschränktwarnndschließle
nur darin bestand, daß er die Wochen- Und
Jahrmarkte besuchen durfte. Daraufhin be-

schränktederOrdenseit1442dieWeichscHchjF
fahrt. So waren im Grunde rein 1"virtschaft-
Iiche Interessen, die zur Todfcjndschafk zwi-
schen Polen und dc«Ordensherrschaft führ-
ten, und dieszueinemaroßenTeil111sitver-
schuldete1k,daßdasblüheudeQrdenslandvon
seiner Höhe 1)erabsan«k, der westprcnfzischzTeil durch
den verräterischen 1456 geschehenen Landcsvekkauf seitens
tfchcchifchck-im Ordenshcch dienclxdcrSoldhcrren im zweiten
Thorner Frieden 1466, mit Ausnahme der Kreise Rosenberg
und Marienwerder, ganz- an Polen fiel, ebenso das oftprcnßische
Ermlandz und das übrige Ostpreußenmsit den genannten beiden,
heute zu Westpreufzen gehörigen Kreisen ein politischer Lehns-
ftaat wurde
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Masuren
Bei dem schnellenUnterwerfungszuge 1241 war außer

den westlichenLandschaften auch das östlich der Alle gelegene
Barterland unter die Herrschaft des Ordens gefallen; ob auch
GalindienZ läßt sich nicht sagen. Wenn aber, so war der Erfolg
nur kurz; denn wenn Preußen (Galindier) und Sudauer (Jat-
wäger) um diese Zeit erwähnt werden, so handelt es sichentweder
um Kämpfegegen Masovien oder auch mit diesem (gegen Polen).
Die erste klare Nachricht bringt der 10. Mai 1254. Papst Jn-
nocenz Iv erläßt eine Verordnung, »in der es heißt,der Ordens-

chndmeister'Dietrich von Grüningsen und die Bischöfe von Culm.

Pomesanien und Ermland hätten zxur Anzeige gebracht, daß das

BUT DiözCse Ermchnd gehörigeGroß-Barten nnd dessen Grenz-
land Galindie n vom Deutschen Orden unter Hilfeleistung
Von Kreuzfahrern zur Annahme des katholisch-enGlaubens ge-

bracht wären. Er trage infolgedessen den genannten Bischöfen
auf, den Orden gegen alle Belästigungen um de: Besitz beider
Länder gegen auswärtige Mitbewerber zu schützen.1)Über
Sudauen schreibt Toeppen, Gesch. Masurens S. 18X19: »Die
Herrschaft darüber wurde von verschiedenen Seiten her in An-

spruch genommen. Der deutsche Orden, welcher bereits den

König Mindowe von Litauen siir das Christentum gewonnen
und das Ziel seiner Eroberungen bereits weit Über den Memel-
strom hinausgerückt hatte, konnte das zwischen Preußen pund

Litauen liegende Land nicht in fremde Hände fallen lassen. Ein

Anrecht auf dasselbe konnte er schon aus der Schenkung Kaiser
Friedrichs 11 Preußen l)erleiten: denn der Name PrCUßTCU
umfaßte in weitere-r Bedeutung auch Sudaxuen oder das Jak-
wingerland; um desto sicherer zu sein und den Rechtstitel auch
gegen diejenigen zu begründen, welche es Zu Litauen rechneten,
ließ er sich dasselbe auch durch den litauischen König Mindowe
verschreiben, schon in einer Urkunde vom Juli 1258,2) dann

1) Vo«i-gt-Cods. dipl· Pruß. 1 Nr. 96.

L) Genannt wird die sudauischie Landschaft De1)nowe. Vergl.
Perlbsach, Riegiesten 124 Nr. 422. Hollack.
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nochmals in einer Urkunde Vom 7. August 1259. Kaiserliche und

päpftlicheBestätigung waren demjenigen gewiß, der durch die

Erfolge seiner Waffen die Bekehrung der Waffen zur römischen
Kirche herbeiführte. Nun hatten aber auch Daniel »von Halicz
1und die polnischen Fürsten Ziemowit von Mnsgwien und Bo-
leslaw oon Krakan und Sendomir bereits seit längerer Zeit
gegen die Sudauer gekämpft; ja Herzog Cafimir Von Kujavien-
der dem Orden außerdem auch den Besitz von Löbau, Sassen1)
und Galindien noch streitig machte, und der eben genannte Vg-
leslaw hatten dem Papst berichtet, daß die Pollexianer (Sn"-
dauer) zur Annahme des Christentums bereit seien, wenn ihn-en
ein Schutz und Schirm würde und Genuß ihrer bisherigen Frei-
heit, und waren infolgedessenVom Papste autorisiert, Pollexien
mit ihren Herzogtümern zu vereinigen. Es gelang dem Orden
mit geringen Opfern alle diese Ansprüchezu befriedigen oder zu

beseitigen. Dem GroßfürstenDaniel und dem Herzog Zimm-
wit von Mafovien überließ er in dem Bundesvertrag-c zu Rac-

zans 12542) ein Drittel des Jatwingerlandes Herzog Cafimir
oon Cujavien erhielt die Hälfte der Löbau, e n t s a gte abe r

zufolge schiedsrichterlicher Entscheidung sei-
nen Ansprüchen auf Galindien und Pollexien
12553) nnd schloß zwei Jahre darauf am 4. August
1257 zuAltleßlau mit dem Ordeneinen defini-
tiven Frieden ab, in welchem er axuf keine der

gegenwärtigen Besitzungen des Ordens, auch
aufkcinLand«, welches derselbe-mit Waffenge-
walt oder auf irgend einem andern gerechten
Wege gewinnen würde, Ansprüche zu erheben,
versprach, im besonderen auch allen Ansprü-

1) Das Gebiet Von Sold-an bis Osterode.

««’)Der Bevollmächtigte des Ordens war der Vizelandmeifter
Bruder Burchard von Hornthaufen Daniel wird als erst-er König der

Russen und der ihnen übergebene dritte Teil als das Land der Jatwe-
sonier bezeichnet Daniel nnd Ziemowit (Semowit) versprechen ihm,
gegen diese und alle andern Feinde Beistand zu leisten; der Orden ver-

spricht ein Gleiches und wird nicht hindern, daß feine Leute bei ihnen
Kriegsdienste lesiftenz Der Name des Monatskin dem Original der
Urkunde in Kl.-S«tanmtki (Ga«lizi-en)-gedruckt End. Pol. 111 Nr. :-30)ist
zerstört

. s) Das Datum jst ein Tag vor dem 10. Februar. Galindiesni wird
m der Urkunde (Or1gmall im Staatsarchiv Königsberg Pr.) Giolenz ge-
nannt. Gedruekt Voigt, Cod dipl. Pruß. 1 Nr. 102.

s
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chen auf das Land Sassen eiitsagte.4). Auch Hex-zog
Ziemowit erkannte in eben jenen allgemeinen Ausdriicken den
Gegenwärtige-UUnd zukünftile Besitzstand des Ordens an

(4. August 1257«.5)

Soweit die rechtlichenVerhältnisseauf Grund der-en der

Kampf gegen Galindien und Sudauen begann. Über diesen kler
folgendes:

Durch Bartens Unterwerfung war der Orden hart an die

Grenze Sudauens gekommen. Der Ordenschsronist Peter Von

Dusburg berichtet, daß Nadrauer und Scha;lauer, deren Sitze
zwischen Pregel und Memel im heutigen Preußisch-Litauen
lagen- Samland verheert und die Wehlauburg erbaut hätten
Daß mit ihnen sichauch die Sudauer verbunden hatten, erfährt
man aus einer Bulle des Papst-es Alexander 1V«,der am

6. August 1255 dem Minoriten Bartholomäus von- Böhmen be-

fiehlt, das Kreuz- sgegeu die heidnischenLitauer und Jentnefonen
(ISudauer) in Polen, Böhmen, Möhren und Osterreich zu pre-
digen. Eine große Menge stiirmte auch nach Bartenstein und

brannte die Burg nieder. Ein anderer Haufe, dem sich auch
Nadrauer und Schalauer angeschlossenhatten, stiirmte gegen die

nördlichvon Bartenstein gelegene Burg Beselede, ward aber ab-

geschlagen Während des großen Aufstandes leisteten sie den

Preußen wirksame Hilfe in allen Teilen des Landes, namentlich
im Gebiet Culm. So gings bis 1277, in welchem Jahre der

Orden die Schalauer und Nadrauer unterworfen hatte und nun

Luft gegen die Sudauer bekam. Der« Kampf dauerte bis 1288.

Unter den Häuptlingen des tapfern Volkes ragen besonders Skui

inand und Kante-gerde hervor. Um diese Zeit unterwarf ersterer
sich, hielt ehrlich Fried-en mit dem Orden und ward in dem

heutigen -Gr«os)--Stseegenbei Landsberg Ostpreußen ange.siedelt,
wo seineGrab-Hättenoch vor zirka 20 Jahren bekannt war. Kante-

gerde ward durch den von ihm gesungene-n Ritter Ludwig von

Liebenzelle dem Christentum gewonnen und mit ihm 1600 feiner
Landsleute. Er ward mit ihnen im nordöstlichen Zipfel deLs

Sai«n1ands, dein nach ihnen genannten sudauischen Winkel, an-

4) Seitens des Ordens schlossen den Frieden ab Lansdmeister
GCTHAW VDU Preußen sowie die Komture von Culm und dieKomture
VM CHristbUM Und Thsorn Original im polnischen Reichsarchw. Dak-

aus bei Stronczynski Nr. 1·1.
« .

5) Veirtragschsließendedes Orden-Z wie bei Nr. 4. Origina[ im

StUETkstrchiV Königssberg Pr. (ver·g«l.zu Nr. 2——5 auch Perlbach Re-

qesten S. 187188 Nr- 480, S. 189x140 Ni-. 487, S, 1551156 Nr. Hka

557. zIsollack).
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gesiedeli, wo ihre .2)3ach·tonnnennoch heute den Grundstock der
Bevölkerungbilden. Da auch weitere Häuptlinge den Kampf
zufgazzzm war due Schicksal Sudauens 12283 besiegelt und mit
ihm das Galindie11s.

Mit scharfem Blick hatte der Deutsche Orden erkannt, daß
Preußen im Siiden und Osten keine natürlichenGrenzen habe.
Da er nicht die Naivität besaß, an den Edelmut der Iliachbarn
zu glauben, mit höflicher

«-

«erbe;ugunsg,Gruß und Handschlagan

Den Grenzen eines ungeschiitzten Landes halt zu machen, der
Gedanke eines allgemeinen Völkerbtmdes mit Staaten erster bis
xter Rangordnung noch nicht geboren war, ahmte er das Bei-
spiel der germanischenAltdordern nach und umgab die Süd- Und

Ostgrenze des Landes mit einer ungeheuren Wildnis, die auf
der rechten Seite der untern Memel sechs bis zwölf Meilte
Breite hatte. Wie er, so taten es aber auch die Nachbarn. »Die
Grenzen zwischen der Wildnis und dem bebauten Lande,« be-
merkt Toeppen S-. 57X58, ,,waren möglichstdurch Gehäge ge-

schützt,sofern nicht die natürlicheBeschaffenheit des Bodens den
Zugang verwehrte . . . Diese Gehege bestanden teils aus regel-
los übereinander gehäuftenBaumstämmen —- in die gelegentlich,
als ein Ordensheer sie überstieg,ein Ritter hineinsiel, und in
denen er aushielt, bis das ganze Heer über ihn hinweggezogen
war s— teils aber, wie es scheint, auch aus Wall und Graben.
. . . . Das Vorhandensein der gewaltigen Wildnis hatte auf die
Art der Kriegfiihrung gewaltigen Einfluß. Wer den andern an-«

greifen wollte, mußte zuerst den gewaltigen Weg durch die Wild-
nis zurücklegen;erst jenseits derselben konnte man seinen Zweck
erreichen«usw.

Nur hierdurch war es dem Deutsch-orden,umgeben von einer
lettischs-litauischsenund polnischen Bevölkerung möglich-, den

Verschmelzungsprozeßder preußischen und deutschen Nation-
ohne behördzlicheEingriffe seinerseits, sich vollziehen zu lassen.
Ob es dem Nachbarn recht war oder ihn wohl gar tränkte, daß
der Orden sein Land auf diese Weise schätzte,ließ ihn kalt; es

geniigte ihm, die Verteidigung besser ausgestaltet zu haben als-
der Feind den Angriff, was, wäre es 1914 auch so bestellt ge-

wesen, das Vor-Hind«enburgischeOstpreußen dankbar empfun-
den hätte.

Auf dem Boden alten Galindiens und

Prenßisch-Cudauens ist-seit dem is. Jahrhun-
Dert ein Volksstamm emporgewachsen, der an

Treue der Gesinnung es niemals hat fehlen
lassen. Auch in ihm missen sich, wie in den
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heute rein deutschen Gegenden verschiedene
Urstämme. Wer wollte es leugnen! Wo gibt es

heute denn reine Volksstämme,wenn man Skandinaivien aus-

nimmt! Führt nicht Frankreich seinen Namen von den ger-

manischen Franken, die im Norden des Landes auf dem Boden
dechilten Galliertums den heutigen Franzosen mit schUfeII?
Könnte man hier nicht gar von einer Germania irredenta

sprechen? Sind die Bretagner nicht auf dem Grunde ch

Keltentums ausgewachsen? Und lgar die Engländer, obwohl sie,
wie die Franzosen, einen deutschen Namen sich geliehen haben.
Welcher Völkereinheitgehören sie an? Den Angelsachsen? Den

Normannen? Den keltischenBritenF Und doch sind aus die-

sen MischvölkernMänner emporgewachssen, die jeder Deutsche
trotz des Krieges mit Hochschätzung-stets nennen wird. Ein
William Shakespeare, ein Lord Byron, ein Nelson usw. bei den

Engländern, ein Raeine, ein Moliere, ein Kardinal Richelien
usw. bei den Franzosen. Ein solch aus verschiedenen Stämmen
verschmolzener Volksftamm sind unsere Masuren. Jhre Ureltern

sind Preußen und Deutsche, wozu später noch
Polen kommen. Eine Verordnung des Hoch-—-
meisters um 1400, wie mans in der Wildnis

halten solle, kennt dort nur Preußen und

D e: u t s che (Gedruckt bei Toeppen a. a. O. 118). Ein Gleiches
gilt fiir die Handfesten vonWaplitz (1888), Lhck (1425), Geor-

genngt (1429), Sensburg (1444), Koslau (1483) und andern

Handfesten. Nur in den Handfesten Von Passenheim (1886)
und Schöndamerau (1391) ist von undeutsch-er Zunge die

Rede, was darauf schließen läßt, daß iin 14. Jahrhundert die

polnische Nationalität schon in Masiuren häufig vertreten war

(a. a. 116). Auch kennt die älteste Handfeste einer Ort-

schaft in Masuren ——-—— die von Beutnerdorf bei Ortelsburg —--—

das Vorhandensein einer großen polnischen Kolonie. Die polk
nische Einwanderung geschah nach Toeppen S. 11W117 durch
die allmählicheKolonisation der masurischen Wildnis, die im

13. Jahrhundert fast menschenleer war, und den vieljährigCU
Pfandbesitz der benachbarten polnischenLandschaften Dolirinusw.
Er stimmt hierin mit dem Masuren, Konsistorialrat Plsanski
überein, der auf Grund gründlicher Studien, die sich in allen

seinen historisch-enWerken finden, 1767 in seinen Kollektaneen,
nachdem er die Unterwerfung Sudauens durch den Orden
und die Verwandlung des Landes in eine Wildnis erwähnt
hat« sagt: »Jn den folgenden Zeiten fanden sich allmählich
Leute aus Polen ein, welche sich hier niederließen nnd diese
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WüstenGegenden nach und nach bebauten. Da sie schon Christen
waren und freiwillig herkamen, erhielten sie vom Orden die
Rechte der Kölmer und Freien, woher es kommt, daß noch jetzt
die Anzahl dieser Leute hier weit stärker ist als die der eigent-
lichen Bauern (a. a. O. S. 118 Fußnote). Daß die Anzahl der

Polen im 15. Jahrhundert aber nochnicht sehr groß gewesen sein
kann, zeigen die archivalischen Nachrichten über den Huldiguiigs-
umzug des Hochmeisters Ludwig von Erlichshausen im Jahre
1450, die nur Von drei masurischen Orten: Johannisburg Or-
telsburg (s. o. Beutnerdorf) nnd Malge in der Wildnis melden,
die Bevölkerung wäre durch pOIUifchEAbgesandte vertreten ge-
wesen, doch nicht ganz uneingeschränkt,denn nur von Johannis-
burg heißt es, die politischen Freien, die um Johannisbnrg ge-
sessenwaren, während der amtliche Bericht von den beiden andern
Orten schreibt, die Freien, polnisch und preußisch. (Skript· xcxx

Pkuss 1v 85). Von einem wirklichen,ganz Masuren durch-
dringenden Zuzug von Polen kann man aber erst sprechen, nach-
dem dxnrchden unglücklichenzweitenThorner Fried-en 1466 Ost-
preußen zum polnischen Lehnsstaat und Ermland eine polnische
Provinz unter polnischen Bischöfenwurde. Und doch blieb das
Ermland dank seiner kraftvollen Bevölkerungbis auf seinen süd-
Iichsten, an Masuren grenzenden Teil, trotz aller polnischen An-

strengungen urdeutsch, und auch in Masuren brach sich nicht das

Polentum, sondern ein echtes und umverfälschitesPreußentum
Bahn, das je länger je mehr durch das Bestreben der Bevölkerung-
kein isoliert-es Blatt am Staatskörper zu sein, durch willige An-

nahme deutscher Sprache und deutscher Art den Weg zum
Deutschtum fand. Und auch da, wo noch das heimische Jdiom
gesprochen wird, kann man nicht mehr von polnischer Sprache-
sondern muß von masurischer sprechen, da der Masur nicht die

Entwicklung der polnischen Sprache begleitet hat, sondern nach
wie vor einen im Mittelalter stehen«gebliebenen Dialekt spricht.
Heute rechnet man zn Masuren die Kreise Goldap südlich des

gleichnamigen Flusses, Angerburg, Lötzen, Oletzko,
Johannisburg Sensburg, Ortelsburg und im weitern Sinne

auch die oberländischenKreise Neidenburg und (Siid)-!Osterode.

Die ganze Kultur ist deutsch, was selbst
der polnische Nachbar nicht wird in Abrede

stellenkönnen,obwohlerIsjetztschonvergessen
hat,das;er niur durch deutsches Blut,das fiir
·ihn besser und-ergossen geblieben wäre, zur

Freiheitgekommenist Die Städtegriindun-
gen, die vielfachen, schon aus« alter Zeit
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stammenden deutschen Ortsnainem anderer

Sachen nicht zu gedenken, reden eine fiir die

heutige Zeit ersihiitternde Sprache. wurden

gegründet:
Hi n g e r b U r g, 1571 unter dein Adniinistrator Herzog Albert

Friedrich.
L ö tzen, früher ale deutsches Dorf Neuendorf genannt, 15733

Stadtrecht von demselben
stikolayken17221

«

R he i nI 1796
Unter König Friedrich Wilhelm I.

Ar h s ,I
—

Sensburg (früher Segensburg) zwischen 1398 und 1407

unter dem HochmeisterKonrad Von Junginigen
a r g g r a b o w a (Q l e tz k o), 1560 angelegt Von Herzog

Albrecht.
Lyck, früher ein Dorf neben dein zwischen 1398—1408 er-

bauten Schloß,Stadtrecht 1445 unter Hochmeister Kon-

rad von Erlichshausen
J o h a n n i s b u r g , 1645 unter dem Großen Kurfürsten.
Bi alla, 1722 unter König Friedrich Wilhelm 1.

P a s s e n h e i m (friiher Dorf Heinrich-swa1de), Stadtrecht nach
1381 unter dem Hochmeister Konrad Zolner vom

Rotenstein.
O r t e l b u r g , 1669 unter dem Großen Kurfürsten, nachdem

schon früher ein Dorf dort gestanden hatte, das 1616

unter Kurfürst Johann Sigismund zur Lischke (Flecken,)
erhoben worden war.

W i l l e nberg, schon 1595 ein ansehnlich-erOrt, erhielt 1722

von König Friedrich Wilhelm 1. Stadtr-echt.
Nr idenburg, 1890 unter dem Hochmeister Konrad von

Wallenrodt

S old a u, 1849 unter dem Hochmeister Dusmer von Arfberg.
G i lg e n bu rg zwischen 1826 und 1881 unter Hochmeister

Werner von Orseln oder Luther von Braunschweig.
Hohenstein, Gründung unbekannt, angeblich 1812 unter

dein Hochmeister Karl von Trier.
(

Osterode, 1802« unter Hochmeister Siegfricd von Feucht-
wangen.

Heute gehört Masuren mit den oberländischen Kreisen
Neidenbnrg und Osterode, sowie den ermländischen Kreisen
Röstl Und Allenftein zum Regierungsbezirk letzteren Namens-.
Alle Städte, einschließlich der noch nicht ge-
nannten ermländifchen Städte Allenstein,
Warteiibiirq, Bischofstein, Bischofsburg »und
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Rössel s ind rein deutsche Städte. Prozentual ergibt
sichim RegierungsbezsirkAllenstein für die Zusammensetzungder
Bevölkerungheute folgendes: 15:’-,5Prozent Polen, 82,2 Prozent-
Masuren, 54,3 Prozent Deutsche oder ander-Z ausgedrückt
86,5 Prozent gut trexn aIn Vaterlande hängeIder Bürger gegen
13,5«Prozent Polen. Ergänzend sei noch bemerkt, das-; im Re-
gierungsbezirk Gumbinnen 1,1 Prozent Masuren und 0,8 Pro-
zent Polen Und im Negierunsgsbezirk Königs-dem 0,:-? Prozent
Polen wohnen.

Als wäre Deutschland eine Leiche, wird es
in seinem Osten von den Pol-en wie von Aug-
geiern bedräut. So sicher erschei nt ihnen der-,
Erfolg, daß sie gewagt haben, im deutschen
Osten polnische Wahlen für die polnische Kon-
stituante auszuschreiben. Unsere Regierung
bat dagegen protestiert. Wird es helfen? als

Archi medekis, als er dem ihn mordenden
Kriegsknecht dass WILL onli turbazse Aren-
los meos entgegenriefZZ

Darum: Michel, wach auf.

TO
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v.

Stadt und Kreis Memel.
Wir haben uns daran gewöhnt, nnd nicht

zum mindesten unsere Litauer, den Kreis
Memel als alte Zugehörung zu Preuszisch-
Litauen zxn betrachten. Das ist nicht richtig;
denn wir betreten d o rt nicht litauischcn, sondern kuri-
schsen Boden. Wen-n daher gewisse Kreise
L»itanens, gestützt auf die ausgenblickliche Not

Deutschlands, bestrebt sind, den Kreis Meinel
mit der deutschen Stadt gleich-en Namens als

Lituania irredenta fiir sieh zu heischen, um

sieGroßlitaueneinzxuverleiben,soverlangen
sie etwas, das ihnen nie gehört hat.

Johann-es Sembritzki aus MseineL zurzeit der gründlichste
(-55eschichtskennerseiner Stadt, dem ich daher hier gern folge, sagt
in einer GeschichteMemels S. Z: »Das Bistum Kurland er-

streckte sich von der Memel bis zum Flusse Windau und grenzte
östlich an Litauen (Cur0nensem vero dioecesin sie limita-

mus, ut quidquid est inter Memelam et praedictum Huviuni

Wende, usque ad Litoviam, —- in Curonensidioeeesicoinputetu1-.
Urkunde vom September 1287 im Livl. Urkundenbuch
Nr. 15t:3). Die Mem-d aber war nur bis zu einem etwa in der

Gegend der heutigen Hehdekruger Kreisgrenze belegenen Punkte
die Siidgrenze; von da ab südlich lag zu beiden Seiten des
Stromes die hier eine Wildnis bildende Landschaft Schalauen.
Dagegen gehörte das ganze Miindxungsdelta
der Msemel zu Kurland. Dies alte Kurlund
war tiefer ins Land hinein zum größten Teil noch Wildnis, wo-

gegen der zwei bis drei Meilen breite Landstrich längs der Ostsee
und des Hasses verhältnismäßigstark bewohnt Und kultiiviert ge-
wesen sein muß.« Sembritzki stimmt mit Toeppen überein, der
in seiner Hist.-Komp. Geographie ganz übereinstimmend be-
merkt: »Der kurischeStamm — hat sich am östlichen Ufer des

nach ihm benannten kurischsenHaffs bis in die Gegend der Nuß-
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niiindungerhalten,«und, so kann er ergänzt werden, auch auf dek-
mestlichenSeit-e, der kurischen Nehrung; denn hier spricht der
Bewohnernoch heute kurisch, ohne aber Neigung zu zeigen, von

Preußen getrennt zu werden. Beide Forscher befinde-n sich auf
sicherm Boden, was Sembritzki mit großem Fleiß nnd Erfolg
an den vielen Gebietsnamen nachweist, die am Qstufer des Haffs
und der Ostsee zum Teil noch heute erhalten find. Nur in einem
Punkt stimmen sie nicht ganz miteinander überein. Sembritzki
äußert sich darüber: »Jn dem sogenannten LagerBUchWalde-
mars 11. von Dänemarä abgefaßt um 1281, findet sich unter
andern Landschaften Lammata zwischen Scalwo (Schalauen)
nnd Kurland auf-geführt TOCPPEUmacht dazu die Bemerkung:
,von der wir auch sonst wissen, daß sie in der Nähe von Meinel

lag', und bezeichnet in seinem Atlas auf der ersten Karte die
Gegend von Memel bis an die Rußmiindung als Lammata, das

dahinterliegendsc Lan-d als Sa«1nayte.Nun wissen wir aber, daß
die Landschaften, welch-edas Gebiet Memel ausmachen, damals
ganz anders hießen und schon einen Teil Kurlands bildeten;
wirmiissen daher — das ,in der Nähe von Memel’ ist ein sehr
dehnbarer Begriff — ,Lammata’ mehr landeinwärts verlegen,
daß es mit ,S-a«mayte«znsainmensällt. Lammata oder Lamantin
ist in der Tat nichts anderes als Samayte; es ist nur ein etwas
anderer Name für dieselbeGegend.« Auf die Unterwerfung die-

ser Landschaften richtete der LivländischeOrden bald sein Augen-
mcrk und beschloßdort eine Burg anzulegen. Doch geschah dies

nicht durch ihn, sondern, da der Landmeister von Livland er-

krankt war, dxurchden vom Hochmeisterals Stellvertreter dorthin
entsandten Eberhard von Sehne, der 1252 eine hölzerne Wall-

burg dort errichten ließ. Jahrs darauf wurde sie an etwas

anderer Stelle ivon Stein erbaut. Dies war die M em e l b u r g.
Am Schluß des Jahrs 1258 war diese vollendet und die Stadt
durch Zung von Ansiedlern in ihren Anfängen vorhanden.
1257 erhielt sie vom Landmeister in Livland Burchard von

Hornhausen das liibische Recht. Jm Jahre 1328 hielt der Hoch-
meister Werner von Orseln ein Generalkapitel in Elbing ab.

Zu ihm erschienen auch Abgesandte der livländischen Ordens-
briider Und trugen vor, sie seien übereingekommen,Schloßund
Gebiet Memel den Brüdern in Preußen abzutreten, einmal
wegen der Gebrechlichkeitdes zeitigen Landmeisters und zum
andern wegen der groß-enEntfernung, die die Verwaltung sehr
Unbequem mache. Hochmeisterund Generalkapitel nahmen die

freiwilligeAbtretung sofort an. Die Urkunde hierüber datiert
vom 25. Mai genannten Jahres. Doch verblieb der Bischof von

spi-
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Kurland iiber ein Drittel von Memel und seinem Gebiet Lan-
deshern Die Grenzen zwischen Livland und dem an den Dem-
schen Orden in Preußen fallenden Gebiet wurden folgender-
maßen festgesetzt: Von der Mündung der Heiligen Aa bis zu

ihrem Ursprunge, von da zum Feld Emmere und dem Flusse
Emmerbeke; diesen abwärts bis zu seiner Mündung in die
Menia (obere Ming-e) und diese hinauf bis zu ihrem Ursprung
aus dem See Hafenplute, so daß das Karsoiviterland zu Preuss-en
gehörte.Dies letztere erstrecktesichhinter Cec;lis, Semgallcu mm

Schalauen bis zur MeineL wo 1259 die Burg Karsovia oder
St. Georgenburg von den livländischenund preußischenOrdensxs
brüdern 1259 erbaut war, überschritt die heutige, östlicheLan-

desqrenzePreußens demnach beträchtlich. Der Bischof von Kur-
land blieb in dem ihm gehöriqu Drittel noch 64 Jahre Tem-

iorialhern Am 80. Juni 1892 vertauschte er es dem Preußischen
Orden gegen Schloß Neuhansen in Kurland mit allen Rechten
und Zug-Mär

.·..--«-,
..,

.
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VI-

Preußisch-Litauen.
durch das Blut unserer Männer und Söhne von der

Zarenherrschaft befreite Großlitauen beginnt sich eben so wie

Polen zu regen. Es zieht Über die Landesgrenze und denkt der
Ileigenblick sei gekonmien, dem preußischenNachbarn ein lebens-
volles und durch lange Jahrhunderte eng verwachsenes Stück
seines Körpers zu ampntieren und Mitbiirger heimatlos zu
isnachen,die in der groß-enMehrzahl deutsch sind und, soweit dies
nicht der Fall ist, sichstets wohl unter der preußischenRegierung
gefühlt und nicht den jenseits der Grenzpfähle sitzenden Litauer,
sondern den Deutsch-Preußen als Bruder geliebt hat. Wohin
gehen die großlitauischenBestrebungen? Bescheidenheit ist be-

kanntlich ein-e Zier, doch kennt der Russisch-Litauer augenschein-
lich auch die Fortsetzung des Spruchs, daß man ohne sie weiter

komme un« so fordert er gottesfürchtig und dreist die Ab-

tretung der Kreise Hehdekrug Tilsit, Rasgnit, Niederung-
Labiau, Wehlau, Jnsterburg, Stallupönen, Gerdauen, Goldap
und MemeL Zu beklagen ist es, daß die Bewegung auch auf
preußisch-IitauischesGebiet üsbiergiegriffenhat. Wie Fabrikdirektor
KuhillusHeydekrug schreibt, durch Unterstützungsgelderameri-
kanische-r Litauer; doch meint er, daß in den Gebieten nördlichs
der Memel » also nicht auf altlitauischem, sondern altkurischem
Boden — nur eine ganz verschwindend kleine Gruppe von Jana-
rikern beteiligt wäre, daß sie aber keinen Anhang hätten. Da
Rubillus als geborener Litauer die Sache genau verfolgt hat,
und wie neulich die Provinzzeitungen meldeten, in energischer
Weise gegen die LosreißungsbestrebiungenFront macht, wird
man vielleicht hoffen können, daß die durch eine skrupellose
Agitation ins Leb-en gerufene und fortwährend aufgepeitschte
Bewegungvielleicht iin Kreise Memel eindämmbar sein wird.
Doch ist anderseits Tatsache, daß im Stadt- und Landkreise
Tilsit ein litauischer Landesrat ins Leben gerufen ist und eine

preußisch-IitauischeVolkskommission in den litauischen Zeitun-
gen Tilsits eine eifrige Werbearbeit treibt. Ausdrücklichmuß
hierzu bemerkt werden, daß das Tilsiter Gebiet, trotz der dort
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vielfach ansässigen Litauer ein rein deutsche-sSsiedlungsgsebier
ist. Es hießedie ganze geschichtlicheEntwicklung gerader auf den

Kopf stellen, wollte man der schon lange fast vollständigzu Deut-

schen gewordenen Litauer wegen große blühende,so fest wie nur

irgend ein deutscher Volksstannn am deutschen Vaterlande hän-
gende Landesteile von Deutschland abtrennen und einer Unge-

wissen Zukunft entsgegeUtreibUL Tit Recht machen Königs-
bcrger Zeitungen ihrem gerechtenUnwillen mit folgenden Worten

LUftT »Die Salzburger, die um ihres Glaubens willen aus-

ihrer österreichischenHeimat auswandern mußten, und die fran-
zösischenEmigranten. die nach der Aufhebung des Edikts von

Ntantes nach Preußenkamen und wie jene in Ostpreußen ange-
siedelt wurden, haben auch den Litauern eine so ausgeprägie
westeuropäischeKultur aufg-epflanzt, daß diese heute dem

Deutschtum weit mehr verwandt si1«1d,«alsdem Stamm der

Litauer Iiußlands. Eine Angliederunsg der in Frage kommen-
den Gebiete an Grosditauen wäre aber auch ein grenzenlose-Z
Unrecht gegenüberder deutschstämmigenBevölkerung Gerader
als groben Unng muß man es bezeichnen, wenn die national-

listisch serhitzten Gemüter Preußischs-Litauens die Streife Labiau-
Wehlau, Jnsterburg, Darkehmen und Goldap als litauisches Ge-
biet in Anspruch nehmen; aber jetzt, da Deutschland in einer

schwer-enKrise steht, glaubt jeder Volkssplitter, der sich ins

Frieden unter dem mächtigenSchutze Deutschlands wohlgefiihlr
und die Segnxungen seiner Kultur mit Wonne genossen hat,
dem deutschen Volke eine Rechnung präsentieren zu können-'

Zum Belege einig-e Zahlen. Am 1. Dezember 1910 waren

in den Kreisen Heydekrug 58,08, Labiaxu 7,48, Memel 44,21-
Niederung 9,17, Pillkallen 5,94, Ragnit 12,07, Tilsit Stadt und

Lan-d 22,92 Prozent der Gesamtbevölkerung litauisch, die übri-

gen deutsch. Faßt man die Vevölkemng mit Bezug auf die Re-

gierungsbezirke, zu denen sie gehört, so ist der Prozentsatz noch

geringer; denn es kommen zum Bezirk Königsberg zu«welchem
Kreis und Stadt Memel gehören, nur 8,5, zum Bezirk Gunst-
binnen 9,6 Litauer auf das Hundert Wenn d i e preu-
ßisch-litauische Volkskommission mit eher-
ner Stirn auch Memel, Stadt und Laudz als

ehemals litauisches Gebiet bezeichnet, so ist
dies nureineSpekulationaufdieUnkeuntuis
in der litaxuischen Geschichte, die feindlich-k-
sciks als selbstverständlich gelten muß, aber
nicht wenig-er auch fiir sehr weite deutsche
K r ei se zu tr i f f t. Da die Materie uns iu Kapitel 5 schon
beschäftigthat, sei hier darauf verwiesen.
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Zum preußischenLitauen gehörten die beiden Land-
schaften N a d r a u e n und S cha l a u e n. Ersteres stieß mit
seiner Westgrenze an die kleine preußischeLandschaft Usatrapis,
sIJiiter Wohnsdorf genannt, an. Diese lag nördlich von der Land-

schaft Barten auf dem Ostufer der Alle, und bildet heute einen

Teil des Kreises Friedland, was durch die Ortsnamen Wohns-
dsort und Auglitten belegt werd-en kann. Weiterbin erstreckte sich
Nadrauen nördlichbis über den Pregel. Die Grenze gegen dass
Samland bleibt zweifelhaft, da- man nicht weiß, ob sie dis Ost--
ufer der Deiine erreichte, ebenso die Ostgrenze. Doch Iaq noch
das Gebiet von Kattow (Kattenau nördlieh Von Gumbinnen)in
Eikadraueir Die nördlichse Landschaft Preußens, Schalaucn, Iaq
zwischenNadrauen, Kurland und Litauen. Drei heidnischeBus-
gen werden in Schalauen genannt: R.a-gnit, Sassau (hkut.c
Sassupönem und Sareka. (Da,-3heutige Scherackyam Juraf111f3,
nördlichvon Tauroggsen, also schon östlichder heutige-n Land-exz-
grenze). Soviel iiber die Grenzen aus der Zeit," als der Orden

nach Preußen kam.

Das Christentum machte an den Ostgrenzen Preußen-Z
nicht Halt, sondern drang bald nach Litauen vor, wo der König
N i n do we sichvor 1251 taufen ließ. Tie Veranlassung hier-
zu gab Andreas- von Steierland, Meister von Livland, der auf
einer Zusammentunft, die er mit Mindowe auf dessen Wunsch in
Litauen hatte, ihm versprach, fiir den Fall des lflbertritts

vom Papst die Königskrone zu verschaffen. Dies veranlaßte am

,i..-«).Juli genannten Jahres Papst Jnnocenz XV. dem Bischof
von Culm zu besehlen, da er vernommen hab-e, dass;König Min-
dowse sich habe taufen lassen und auch sein Volk bekehren lassen
wolle, solle er, der Bischof, dem etwaigen Bischof von Litauen

sowie den dortige: Prälatesn und Vsarrern anraten, Milde in

Einziehung der Zehnten zu üben. Schon zwei Tage daran be-

fahl er dem Culmer Bischof, König Mindowe unter Luziehung
einiger Prälaten zum König von ganz Litanen zu krönen. Wie-

der einen Tag später befahl er ihm, einen geeigneten Mann zum

Bischof von Litauen zu weihen und darüber an den väpsstlichen
Stuhl Bericht zu er"statten.1) Doch beeilte man sich in Preußen
nicht allzusehr, die Befehle des Papstes in die Wirklichkeit um-

zusetzen; denn unter dem 24. Juni 1253 erfährt Man- daß der

Papst erneut -—— diesmal dem Erzbischof von Preußen nnd Liv-

laud ——-- befiehlt, einen geeigneten Mann zum Bischof »von
Litauen zu weihen. Mittlerweile hatte Mindowe

R

1) Livländischie Reimchr.onik. (3eript. ver. Pran 1 628.) Perl-
ein Westen S. 110 Nr. 878s75.
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chen Orden Fühlung genommen
nnd ihm il 1258 u. a. die Landschaft Dey-
nowe, einen Teil von Sudauen, geschenkt. Jn
diesen Tagen auch, ob Vor oder nachher, steht nicht fest- krönte
Hciöenreieh Bischof Von Culm, ihn und seine Gemahlin
Ncartha1). JU Verfolg des Gieschellks,so erfährt man weiter, er-

Jieß am O. April 1254 der zum Bischof non Litaxuen geweihte
Ordeusbrnder Christian dem Deutschen Orden für seine Ver-
dienste in Estland, Livland, Kurland und Preußen den Zehnten
in den ihm von König Mindowe von Litauen geschenkten Län-
dernFjl Bald darauf wurde das Kreuz gegen die Litauer und

Sudauer (Jacintionen) gepredigt; doch ging der Gedanke nicht
ivom Deutsch-enOrden, sondern Vom Erzbischof von Gnesen nnd
rein Minoriten Bartholomäus von Böhmen aus, auf deren
treiben Papst Alexander 1V. am 5. Januar 1257 den Herzog
Kasimir svon Krakau und Cujadien und alle zu dem in Frage
koimnenden Kreuzng aus Polen, Möhren und Oesterreich zu-

sannnengekommenenScharen in seinen Schutz nimmt und ihnen
den Ablaß für das heilige Land Verleihthi Zwar war der Orden

bemüht, eine Kreuzsahrt nach Preußen zustande zu bringen,4)
doch nicht nach Litauen. Jm Gegenteil nahm er eine recht ab-
lehnende Stellung ein, so daß am G. August 1257 Papst Alexan-
der 1V. ihm erlaubte, die Kreuzprediger fiir Litauen und. Get-
wesien (Sndauenl nicht zu unterstützen und befahl, daß in

Böhmen, Polen, Ponnnern und Mähren und wo sonst fiir Liv-
land und Preußen das Kreuz gepredigt werde, dies nur nach
dem Willen des Ordens geschehen diirfie.5) Überhaupt scheint
zwischen dem Orden und Mindowe ein recht freundnachbarliches
Verhältnis geherrscht zu haben; denn 1257 schenkt letzterer
dem erstern die ansehnliche Iitauische Landschaft Nadraue«n,9s
am 7. August 1259 die Länder Deuowe (d. h. d en schon
Juli 1253 einmalgesehenkten Teil Sudauensti
und Schalauen.7)

Der große Ausstand der Preußen bewogen
Mindowe und die Litauer das Christentum
abzuschiitteln und zu den alten Göttern zu-
r iickzukehre n; doch wandten sie ihre Waffen nicht gegen den

l
1

1) Perlbach S. 124 Nr. 418, 421222

«-’)Derselbe S. 133 Nr. 456.
u) Derselbe S. 150 Nr. 58(j.

4) Voigt Cod. dipl. P·ruß. I Nr. 108.
;

I) Liv-l. Urkundenbuch I Nr. 310.

s) Toeppen Hist.-Komp. Geogmtjhsic S. 35 nach Dreger Nr. 298.

7) Perlbach 168 Nr. 605. End. Lf.öh. Nr. 10.
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DeutschenOrden, der somit im ungeschmälerten Besitz Na-
drauens und Schalauens blieb, sondern gegen Livland
n nd Semowit von Masovien.1) Erst als Mindowe 1268 ge-

stürzt nnd ermordet war, erschien der neue Fürst Troinat mit
einein Heerhaufen im Culmer Land und Pomesanien, ohne je-
doch etwas auszurichten; denn es standen Thronbewerbser gegen
ihn anf, die seine Anwesenheit im Lande nötig machten. Der

darauf folgend-e schnelle Herrscherwechselbewirkte daß Preu-
ßen mit den Litauern vorläufig nichts zu tun bekam. Erst 1288
machten die Litauer über die Kurische Nehruna einen Einbruch
nach ein Samland. Jm folgenden Jahre unternahm Land-
nieister Konrad Von Thierberg einen Geg-eiizna, der ihn einige
Meilen über das Eis der Memel brachte. Weitere Züge folgten.
gewöhnlich-eZiel der Litauerkriege blieb vorläufig

maiten, das unschwer zu erreichen war. Doch drehten die
Litaner auch öfters den Spieß Um und bedräuten den Orden im

eigenen Lande. Es ist hier nicht der Ort, die lanajährigeu
Litanerkriease, bei denen Freund und Feind sich nichts vorzu-
Ioerfen hatten und auch nichts vorwarfen, da sie sichgegenseitig
die gleichen Rezepte derschrieben, zu registrieren Sie erreichten
ihren Höhepunkt unter dem Hochmeister Winr i ch von
K nip r o de (1851--——1382)und den beiden Brüdern O l -

Ri-erd, oberstem Herzog von Litauen, und Kin stutte.
Namentlich letzterer war es, mit dem der Orden manchen
harten Strauß auszufechten hatte. Doch drang- dieser, wenn

auch langsim1, immer weiter an der Memel vor. So fiel 1862
·

Komm; ihm folgte zwei Jahre darauf die Einnahme von Welun
nnd Pisten. Zwar erhob sich an Stelle der·zerstörten Litauer-

burgen so manche Ordensbura; trotzdem konnten aber als wirk-

lich unterworfen immer nur die Gebiete in der Nähe der Ordens-
airenzen gelten; innerhalb deren, was ausdrücklich hervorge-
hoben werden muß, stets die geschenkte-nLandschaften Nadrauen
nnd Schalauen, sowie das ehemals kurische Gebiet von Meinel

sagen.

1) Ein-e genaue Darstellung gibt Roepell, Gesch. Polens 514 f.
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1377 war LyöroszfiirstOlgierd gestorben. Jhm folgte in

der obersten Herrschaft Jagiello, einer seiner Söhne, ein

zweifellos hochbedeutenderMann, der alle Fürsten feiner Zeit,
mit denen er zu tun hatte, weitaus in den Sehn ten stellte, dein
aber jedes, auch das anriichigste, Mittel recht war, wenn es- nnr

seine Absichten förderte. Der Oheim Kinstutte erkannte die

Oberberrschaft des Neffen an. Doch ließ dieser sich dadurch nicht
abhalten, zu erlangender Alleinherrschaft auf Mittel In

sinnen, wie er sich des alten, in Ehre Und Waffe-n ergrauten Hel-
den und dessen Familie entledigen könnte. erschien ihm
wichtiger als die Feindseligkeiten gegen den Orden fortzusetzen

lsenehelte er dem Ohcim anfänglich noch Freundschaft So
kam es, daß sie beide g eine i n s a m 1879 mit dein Orden einen

Vertrag schlossen,laut welchem letzterer Jagiello und Kinstntteis
russischen Landen mit Einschlusz von Podlachien und Grodno

Frieden zugesteht und beide Großfiirsten ein gleiche-Zden we-

bieten von Ost-erode, Ortelsburg, Allenstein, Gunlauken (dii—:s

Gebiet um Wart-enburg) und Sseebnrg gelobe11.1) Soweit ge-

kommen, schloßJagiello einen Waffenstillstand mit dem Meister
Von Livland ab, jedoch mit der Bestimmung das-; Kinstutte und

die Samaiten davon allOgcschlossenblieben. Nun hatte Jagielio
iiber den greifen Oheim die Oberhand bekommen, wasz sich so-
fort am 81. Mai 1880 in einem Friedenssvertrage zwischen ilnn
und dem Orden zeigte. heißt in dem Traktat: Jagiello Ver-

spricht dem Orden in Livland und Preußen Vollen Frieden und
Sicherheit für alle Lande und Leute. Zieht der Orden mit

einem Heere in Kinstuttess Gebiet oder dem seiner Kinder ein
und kommt dann Jagiello mit einem Heere dem Kinstutte zn

Hilfe, so soll der Friede damit keineswegs gebrochen sein; doch
soll er keinen Kampf mit dem Ordensheer beginnen oder ihm
sonst im Streit Schaden tun. Gefangen-e aus dem Ordenäsheer

I) Voigtt Cso-d. dipl. Puls-» lll Nr. Vi-
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sollen ohne Sschatzung sofort wieder freigegeben werden. Fallen
Ordenskrieger bei Verheerung von Kinsiuttes Gebiet ohne ihr
Wissen im Jagiellos Land und tun sie Schaden darin oder grei-
fen einige Gefangeneauf, so soll auch damit der Friede nicht ver-

letzt fein, und sollen auch diese Gefangenen ohne Schaizung frei-
gelassenwer«den.1)Da Kinstutte indes hiervon erfuhr, nahm er

den VerräterifchsenNeffen gefangen, verbannte ihn nach Witebsik
nnd übernahm selbst das oberste Herrscheramt. Im Anschluß
Verwüsteteer das obere Pregeltal bisi hinab nach Wehlau. Jn-
zwiichenwar es Jan-iello gelungen, in- Litauen Anhanq gegen
Kinstxutte zu bekommen, auch ein Ordensheer gegen diesen zu er-

halte i. Zwar zog Kinstutte gegen den Neffen. Doch wußte die-
ser ihn durch Vorspieigelungen in sein Lager zu locken, worauf
er ibn in ein Gefängnis sperren ließ; mit Kiustutte auch dessen
Sohn Witowd. Bald darauf starb der greife Held.2) Nach-dem
Qrdenschronisten Wigand Von Marburg und litauischeuz Berich-
teu lief-. ihn der Neffe strang:ulie·ren,seine Gemahlin ertränkeu
und Lsitowsd Vorläufig in Haft be·halten,3)von, wo es ihm aber

nach einiger Zeit gelang zu entkommen Um auf alle Fälle
:)i-iickendeckunggegen Witowd zu haben, ersuchten nun Jagiello
nnd sein Bruder Skirgal den Orden um einen Verbandlungstag
Dieser fand statt am 81. Oktober 1882 auf dem Werder an der

Dobissii.4) Hier traten beid e Brüder d em Orden
Samaiten östlieh Vom Ursprunge der Dobissa
längs dem Flusse herab bis zu ihrem Einfluß
indieMemel uudwestwiirts bis zur Grenze des

Qrdeiislaiides ab und erklärten es aleif Eigen-
tum des Ordens frei von allen Ansprüchen
ihrer Brüdern Auch- verhießen s e axuf vier

Jahre hindurch dem Orden in all n Kriegen
und wider alle seine Feinde zu he feu, sowie
auch selbst während dieser Zeitgeig n niemand

Krng zu führen ohne Mitrat, Wissen und Zu-
stimmung des Ordens. Ferner gelobten Ja-
giello nnd Sitirgal sowohldseni preußischenals
livliindischen Orden und ihren Meistern auf
4 Jahre ei neu festen und sichern Frieden und

i
e

l
e

U Den Druck der REFUND bringt VALku Gcstli Preussens 11

S. 28:)».

"—’«)Hm den 15. Aug-list1382.

Is Seript. 1·-er. Pruß. 11 S. (514.

U Heute thissa. Nebscnflnfz der Memel.
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il ebertritt zu In Christen tu m.7’) Als es zur Taufe
kommen sollte, zogen sie sich zurück. Nun schloßsich Witowd,
seinstuttes Sohn, an den Orden an. Am Sonnabend vor

Unserer Frauentuge pnrjficationis (8. Januar) 1384 Urkundei
er in Königsberg: Nach der Zeit, da er von all seinen
Landen Vertrieben war von seinem Vetter
lJagiello), und sein Vater (Kinstutte) Von demselben Vetter
getötet war, wäre er, Witowd, nach Masovien gezogen Und hätte
um die Freundschaft des Hochmeisters Konrad Zolner vom

Rotenstein geworbe11. Da dieser ihm die Hand gegeben habe,
wäre er zu ihm gekommen und hätte sich zu Gott und zum Chri-
stenglaubenbekannt; »und daß wir1) alle die Länder, die unsers
Vaters nnd unser gewesen waren, von ihm und seinem Orden
mit (unserm) Willen als Lchn empfangen wollten, damit er nnd
der ganze Orden uns wieder helfe zu unsern Landen u nter
der Bedingung, daß wir mit dem vorgenann
ten Hochmeister und dem Orden mit allen

unsern Leuten gegen die Feinde des Ordenst-
dienen sollen, wo sie uns das gebieten
werdenf

Jm Anschluß folgt die ältngabeVon Gebieten, Von denen
Wünin anerkennt, daß sie das Eigentum des Ordens wären.

Er habe übergebendie Baustätte zu Kauen (Kowno); sie
sol e dem Orden ewiglich gehören.Auch habe er de n Orden mir

gutem Willen gelassen das Lan-d Von der Einmündnng der Nerie

(Wilia) in die MemeL überall eine Meile breit, bis auf
UT Meile jenseits Ruinschischky, damit der Orden ilnn gegen
alle Feinde, seien es seine, Witowds, Vettern oder andere Feinde
des Glaubens, besser könnte zu Silfe kommen; ferner das Land
von Rumischken längs des Mittelstromes der Memel hin bis

Ruszland und zurückbis zum Lande Preußen-: Von hier bis Ma-
sooien und Polen, damit das, was zwischen den genannten Lan-
den und Preußen und der Meniel gelegen ist, sein, des Ordens-
bleibe, weil er die Lande verwiistet, verderbt und gewonnen hat.
»Auchhaben dieselben Lande nie unsern Eltern gehört, und wir

bekennen, daß wir kein Recht dazu haben.« Auch solle der

Orden haben das Uferland der Meinel von der Mündung der
Eierie bis zur Mündung der Nowese in der Bvcike

.

5) Den Druck der Urkunde bringen Barku Annalen des König-
reiches Preußen, 2· Quartal 28J26 und Gesch. PVCUBMZ H

S, 284J86.
1) Zu ergänzen: Wigand. Witowd hatte diesen Namen ange-

nommen, als er sich am 31. Oktober 1888 in Taspian lerstmaIIO hatte
taufen lassen.
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ein-er halben Meile. Auch seien die andern Grenzen mit dem
Orden vereinbart; so sollte die, Nawese von der Memel an bis-

nach Livland hin die Grenze sein zwischen seinem und dem

Ordensgebiet
Die Urkunde schließtmit den Worten: »Und alle Sauerei-

tcn soll-endes Ordens sein, als sie es von Alters gewesen sind.
Geschehees auch, daß wir oder unsere Nachkoman ohne Söhne
oderTöchter sterben, so sollen alle unsere Lande gänz-lichan den
Orden sallen.«1)

·

Ein Heerhaufe der sofort ausbrach um auf dem von der
fklterie gebildeten Werdcr bei Kowno (der von Witowd erwähnten
Vaustätte) ein-e Marienwerder zu nennende Burg zu erbauen,
war mit dem Bau in 4 Wochen fertig-; doch erlitt der Orden auf
dem Hinweg durch Jagiello und Skirgal schwere Einbuße an
Menschenleben biiszte etwas später auch das neue Haus
dlliarienwerder ein.

·

Bald sollte er dem Orden sich als ein noch bärterer Feind
zeigen. Am 14. September 1382 war König Ludwig von: Ungarn
nnd Polen mit Hinterlassung von zwei Töchtern: Maria und

Hedwig, gestorben. Maria, die Erbin Ungarns, war schon seit
längerer Zeit mit Markgraf Sigmund von Brandenburg, dein

nachmaligen deutschen Könige, verlobt. Hedwig, die jüngere,
damals 12jährig, dem gleichaltrigen Herzog Wilhelm von Oester-
reich. Doch nicht dieser führte die Braut und das Königreich
Polen heim, sondern Jagiello von Litauen, der die polnischen
Großen um den Finger zu wickeln verstand, indem er ihnen den

Himmel schon auf Erden verhieß. Nachdem er alle Verhältniss-:
in Polen und insbesondere die Stimmung und Gesinnung der

Großen des Landes genau ausgsekundschaftethatte, sandte er

1884 eine glänzend-eGesandtschaft,i an deren Spitze sein Bruder

Skirgal stand, nach Kr·akau, um dort in einer Versammlung der

kVtagnaten um die Hand der jungen Königin zu werben. Er gab
Versprechungen über Versprechungem »die Annahme des Chri-
stentums im Wunsch-katholischenGlauben mit all seinen Brü-

dern, Vettern, sämtlichenLandesgroßen und dem gesamten Volk

in Litanen und Samaiten, die Befreiung aller polnischen Ge-

fangenen, die Vereinigung all seiner Erblande in Litauen
und Sa m a itcn sowie die Vereinigung der eroberten russi-
schen Gebiete mit dem KönigreichPolen, die Geltendmachung
aller Reichsansprücheauf P o m m e r e ll en , C u l m e r

land, S UCsiC.I'I, Dobrin, Wel;un, (Vreußen

1) Anton Prochaska Codex epistolaris Vitoldi magsni ducis

Lithuaniae 1376——1430. Crueoviae 1882 S, 8J4 Nr» 13«

:-.-I.:.-«El
I
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a l an z e s) und aller (angeblich) dem polnischen Reich ent-

rissen-en Länder und Gebiete sowie auch die Bezahlung der
200 000 Gulden, die der Herzog Leopold »von Oesterreich Ver-

svrochen hatte, sobald das Beilager zwischen der jungen Königin
und seinem Sohne Wilhelm vollzogen sei.«1) Das klang ange-
nehm in die Ohr-en der polnifchsenGroßen hin-ein, und sie gaben
dem Litauer Jagiello das Reich, die Königskrone und das Mädel-
wobei die Königin-Regeuti11Elisabekh VDU Ungarn-Polen in sehr
iibler Weise mitwirkte. So hatte Jsigicllv fein litanischesks
Vaterland verraten und zum andern die allmählich empor-
fpriesxenden polnifchcn Ansprüche auf Altprenszen und weite
Gebiete Deutschlands als Keim in die Herzen der Polen gesenkt,
non wo aus sie unaufhaltsam gewachsen und heute zur Lebens-

gefahr für das Deutschtnm bis über die Odsr geworden sind.
Michel, wach’anf!

Am 18. Februar 1886 fand in Krakau das Beilager
zwischen Jagiello kund Hedwig statt. Drei Tage vorher — einem

Donnerstag —- wurde er getauft. Erzbischof Bodzantha gab
ihm den Namen W l a d i s l a u s. Als solcher lebt er noch heute
in streng gelehrten Werken deutscher Historiker. Mit ihm ließ
sich auch — jetzt zum zweitenmal — Witowd-Wigand taufen,
der zu ihm sich geschlagen hatte, diesmal auf den Namen

Alexander Als »Alexander anders Witowd von Gottes
ixsjnaden Großfürst zu Litauen und zu Reuszzen« lebt er in Ur-
kundenwerkeir Jch glaube aber, daß man ihre Tätigkeit gegen
ällltpreuszenverdunkelt, wenn man Jagiello und Witowd mit

ihren christlichen Namen nennt: denn in ihrem Herzen nach wie
vor dem hieimischen Götterglauben ergeben, waren und blieben
sie in ihrem Tun stets Jagiiello und Witowd.

Bereits 1384, kurz nachdem er Hochmeister Zolner vom

kliotenstein gebeten hatte, ihm Litauen als Lehn zu reichen, war

Witowd vom Orden abgefallenDoch hatte ers die Rechnung ohne
z Jagjiesllogemacht, der, indem er für sich den Titel eines obersten
s Fürsten von Litaruen beibehielt, trotz seines Versprechens nicht
’

Witowd, sondern seinen, Jagiellos, Bruder Stirgah zum Gros-
siirsten erhob. Über die wiederholte Weigerung des Königs- ihm
das väterliche Erbe herauszugeben, empört, versuchte Witowds es

mit dem Kriege gegen Skirgal, unterlag aber und wurde von

Jagiello gezwungen- sich mit dem Großfürsten auszugleichen,

s dabei aber politisch mundtot gemacht. Nun besann er sich wieder

1) Voi«gt Gesch. Preußensv 444. Dlugoß Historiae Poloniae
lib. X 96s97. Kojalowicz S. 383.
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auf den Hochmeister und gewann auch die alte Freundschaft
wieder. Witowd geht soweit, daß er unter Verleugnung seiner
beiden christlichen Namen sich nur Witowd nennt. A m

19. Januar 1390 bekundet er öffentlich, fest an

denalten Briefeu und Gelübdenszu halten, die
er (1884) dem Hochmejster Und dessen Orden ge-

g e b e n; auch bekennt er, daß ihn diese beiden zum Christentum
bekehrt hätte1si.1)Am 26. Mai desselben Jahres weilten auf
sein Geheiß31 »vor-nehmeSamaiten in Königsberg und schlossen
mit dem obersten Marschall als Statthalter- da der Hochmeister
inzwischen gestorben war, und dem Orden einen Fried-ensvertrag,
den Witowd mit seinem Jnsiegel versah und worin sie RIGHT
dem Orden gegen alle Feinde zxu helfen, wie auch er ein Gleiches
für sie tun werde. Ju diese Hilfe sei auch Witowd, den sie König
nein-ten einsgeschslosse11.2)Auch räumte Witowd dem Orden noch
in diesem Jahre sogar das Haus zu Grodno ein.3) ! Aber diese
Verbindung- Witowds mit dem Orden war auch nur lose -gefugt;
denn Jagiello hatte sichWitowd genähert, den Großfiirsten Stir-
gal von Litauen entsetzt, hierdurch Witowd in die Lage gebracht-
sich Litaxuens schnell zu bemächtigen,woran Jagiello, nachdem
Witowd Treue gelobt, ihm die Großfürstenwiirdeübertrug. Doch
war er auch seinem Vetter ein ungetreuer Vasall. Größere
("Sjr·enzstreitisgkeitenmit Polen brachten ihn wieder auf die Seite
des Ordens, mit dem er einen dritten Vertrag im Jahre 1898

auf der Jnsel Sallinwerder an der Dubifsamündung schloß.
In Artikel i desselben trat Witowd dem Orden das Land

Samayten ab.-’) Da die Samaiten sich aber hier-gegen aus-
lehntesn, ’wurden sie mit Witowds Hilfe im Jahre 1400 be-

zwungen. Auch dieser Friede wart ur eine Seifenblase; denn
Witowd wiegelte schon 1401 die Samaiten zum Abfall auf, nach-
dem er sich vorher mit Jagiello vertragen hatte. Durch die
Mäsngung und Friedens-liebe des Hochmeisters Konrad von

Jungingien ward 1404 zu Raezanz mit Witowdf ein Fried-e ge-

schlossen. Dieser erklärte, den Vertrag von 1898 unverbrüchlich
zu halten und versprach auch sein-e Hilfe zur Unterwerfung der
Sainaitem denn die Fesseln eines polnischen Vasallen hätte er

jetzt gern abgestreift und nach Ost und Südost sich Ellbogienfrei-
hszjt Verschafft Schon 1402 hatte Witowds Bruder Switrigal

Js) Anton Prochaska Codex epistolariis Vitoldi S. 20 Nr. 68.

L) Anton Prochaska a. a. O. 23i25 Nr. 67s68.
n) Lukas David P-k-Euf3.ChWNik, Ausgabe von Hennsig Vll

«-

221.

s) Prochaska 51·,i54Nr. 179. Das Werk bringt S. 52 Zeile 1——20
des Urkundentextes die- genauen Grenzangaben
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mit dem Orden einen Vertrag geschlossen, in welchem ersterer
dem Ver-trag von 1898 rückhaltloszustimmte. Hier in Raezanz
einigte der Orden sichauch mit Jasgiello wegen einiger strittigen
Punkte bezüglich des Ordens-Pfandbesitzes des Herzogtums
Dobrzin. Ein Streit über einige zweifelhafte Grenzpunkte
zwischen der Neumsark1) »Und Polen wurden Jahrs darauf
— Sommer 1405 —- beigelegt; doch nahm Jagiello die Ange-
legenheit später wieder aus. Die Unterwerfung der Samaiten
kam 1406 durch Auslieferung von Geiseln zustande, da sie fortan
in Frieden bleiben wollten. Jahrs darauf schickten sie ihre
:i"lltestenmit der Bitt-e um cuzlmischesRecht für ihre Güter und

Erhebung der Besitzenden zu Rittern und Edelknechteu, wie

sie es vom Culmer Land-e kunnten, nach Marienburg. Welche
Antwort ihnen zu Teil ward, wird nicht bekannt. Schon 1409

brach ein direkt ivon Witowd angezettelter Ausstand unter ihn-en
aus, die scheel-enAuges sagen, daß der- Orden durch An-

lage der Burgen Dubissa und Friedehurg seine Herrschaft lie-

festigen wollte. Friedeburg fiel durch Hunger der Besatznng in
die Hände der Samaiten. Dubissa wurde von Michel Kiichmeister-
dem Vogt von Samsaiten und nachsmaligem Hochmeister, nieder-

gebrannt, da die Bsesatzungkrankheitshalber sichnicht hatte halten
können. Auch vom Süden des Landes kamen üble Nachrichten;
denn ohne Kriegsansage kamen Polen, Litauer
nnd Rassen über die Grenze und brannten

o l d a n a b. Der Ausstand in Samaiten und der Überfall im
Süden des Landes waren die unmittelbare Ursache zu dein

großen politisch-litauischen Krieg-e gegen den Orden. Treffend
schreibt Krollmann 1910, als hätte er die Ursachen des Welt-

krieges vorausgesehen: »Gemeinsamer Haß gegen den Deutschen
Orden und der Zorn wegen der Neumark und Samaiten führt-e
die beiden Vettern Wlsadislaus-Jagiello und Witowd und damit
die beiden Reich-e Polen und Litauen zu gemeinschaftlichem
Handeln zusammen. Nicht als ob die Politik des Ordens so kurz-

-« sichtig gewesenwäre, die Gefahr ein-es solchen Zusammenschlusses
«

nicht vorherzusehen; er vollzog sich aber mit einer Naturwi-

wendigkeit, gegen die diplomatische Mittel machtlos waren.

Frei lich, das muß man gesteh en, die Divlomatle
Pozlens erwies sich seit dem Beginn des
15. Jahrhunderts derjenigen des Ordens über-
legen. Mitgroßem Geschickhat König Wladis-

lalls-Jagiello es auch vermieden, das Odium
eines Angriffskrieges gegen den geistlichen

1) Die Nsenmark betreffend s. das Kapitel über König Sigmund.
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Ritterorden, ,die Vormauer der Christeniheit«,
auf sich zu laden. Jin Jahre 1409 erregte dcx

Großfürst Witowd, der unzählige Verträge
mitdiem Orden geschlossen, Uiiesmalsaber einen

ehrlich gehalten hat, wieder einmal einen

heftigenAnfftandindemerstkiirzlichbcruhig-
tenSamaiteir Jin Orden war man sichs völlig
darüber-klar,daßdiesmalauchKöningadiD
Ians-Jagiello von Polen seine Hand dabei im

Spielehatte Mannötigteihndaherznoffcuer
Stellungnahme Und als Wlad-islaus-Jagicllo
nun erklärte, daß ein Krieg des Ordens geqcu
Litauen auch fiir ihn den Kriegszll bedeiitc,
kam ihm der Hochmeifter Ulrich von Iungingen
zuvor nnd ließ ihm am G. August 1409 den Krieg
ansagen. Sehr mit Unrecht hat man dem Hoch-;
meister hieraus einen Vorwurf gemacht, axxz
habe er ans Übermut Und Kriegslnst einen
iibereilten nnd verderblichen Schritt getan.
Wie dieDingeIagenJoares vielmehr durchaus
brav und richtig gehandelt, wenn der Orden
den unvermeidlichen Kampfausfechten wollte,
wo und wann es für ihn am ivorteilhaftesten
war . . .

.
wurde ihm nicht schwer, da König Wladislans-

Jagiello tatsächlichnoch nicht genügend auf den Krieg gerüstet
war. Aber als er im Herbst mit bewaffneter Macht im Felde
erschien, verstand der Hochnieister nicht-, eine Entscheidung
herbeizuführen Schon jetzt scheint sich der
tähmende Einfluß einer Friedensvartei im
Orden geltend gemacht zu haben. Man schloßam

ts. Oktober einen zlanafristigen Waffenftillstand, während dessen
unter Vermittlung König Wenzels von Böhmen zwischen beiden

Parteien verhandelt wurde Ein Schiedsfpruch, den Wenzel im

Februar 1410 fällte, war aber den Polen nicht annehmbar, und

es blieb keinen Augenblick zweifelhaft, das-. der Krieg nach Ablauf
des Waffenstillstands, am 24. Juni, wieder ausbrechen werde«
Soweit Krollmaan

ist weithin bekannt, daß das nun beginnende blutige
Rinng zu der unsgliicklichen ersten Schlacht bei

1) Die Schlacht bei Tannenberg Ihr-e Ursachen nnd Folgen«
Zum 15. Juli 1910 geschrieben KönigsbersgPr. 1910 S. 10——11. (Der
Operrdkuck ist von mir veranlaßt; ebenso das hinter Wladisslaus ge-
letzt-e Jagiello.)
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T a n n e n b er g (15. Juli 1410) führte. Der bdieAusgang
war ein Werk des Verrats Der zeitgenössischeQrdenschwnisk
Johann von Posilge (s(«-rip.reis. Pruss. 111 816) schreibtdarüber:
,,.Etliche Bösewicht-e,Ritter1) und (1Ede,l)knechste2)des Landes

Culm, unterdrückten das eulmische Bann-er und auch andere
Banner, daß sie flüchtigwurden und daß ihrer gar wenig davon

kamen; zund die Leute wurden ohne Wehr in die Flucht geschlagen
von den Tataren, Heiden und Polen, also daß der König das

Feld behielt mit den Seinen.« Das Heer des Ordens war ver-

nichtet, mit ihm die Blüte der Ordensritterschaft
Auch nahmen die Ritter und Knechte des Culmischen

Gebiets Viele dortigen Schlösser ein, als Rheden, Althaus (bei
Eulm), Papau, Roggenhausen, Birgelau, Schönsee, Leipe,
Lerrbitz, Engelsberg und Brathean. Überall im Süden, bis

hinauf in das Land, spielte der Verrat den Polen die Ordens-

häuser in die Hände, und dies geschah nicht nur seitens der

Landesritter; auch Ordensbeamte, sogenannte Diener, beteiligten
sich am schändlich-enWerk. Bei Nickel Pfeilsdorf fand man

Briefe aus Polen und Antworten von dort, die von einer un-

erhörten Spionage Zeugnis ablegten, die die Polen während des

Friedens im Lande getrieben hatt-en,3) und-«die es Jagiello und
Witowd jetzt leicht machten, binnen wenigen Tagen zur Belage-
rung von Marienburg zu schreiten, wo ihnen aber von dem
Kothr von Schwetz, H e i n r i ch v on l a u e n, dein Retter
des Vaterlandes, ein solchenergisches Halt geboten wurde, daß sie
unverrichteter Sache nach 8 Wochen wieder heimkehren mußten.

Den« schlagendsten Beweis, wie sehr die Ordensregierung
vor dem Kriege geschlafen und den Feind im Lande hatte wühlen
lassen, liefert ein Brief Witowds vom Dezember 1410. Seiner

großenWichtigkeit wegen bringe ich von ihm eine Übersetzungaus

dem Mittelhochideutschen,das dem Großfiirften sehr geläufig war

und gern in Briefen geb-rauchtwurde-.

Alexander anders Witowd,
von Gottes Gnaden Großfürst zu Litauen.

1) Landesrnten

«-’)Knappen Der Führer der Verräter war nach dem Zeugnis
eines Zeitgenossen Herr »Nitcz-sevon Renhs«, ein Bannerführer des
Landes Culm. Er führte die Bann-er nicht als ein Biedermann, ward

i aber überwunden und in Graudenz gekopr (scr.rer.Pruss.111
Fußnote S. 485X86. Abdruck der Blätter 96a—99b des Cod. 160 des

Centralarchivs des deutsch-en Ordens in Wien.)
3) «Script.. Dei-. Pruss. 111 Fußnote S. 486 nach Cod. 160 des

Centralarchivs des deutschen Orden-s »in Wien, wo eine gwße Menge
,

-- von Belegen fich finden. -
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«

Den edlen strengen und wohltüchtigenHerren Kirstan
von Olszen-, Albrecht Karschiau und allen
Andern Rittern und Knechten im Balgaschen
Und Brandenburgischen Gebiet und in dem
Niederlande,die uns gehuldigthaben,unsern
lieben Getreuen, unsere Gunst zuvor und

Mehrung alles Guts.

Unsere lieben Getreuenl
Wir lassen Euch Treuen wissen,daß jetzt vor

Marienburg viel-e Leute unsers Heeres von schwerem Siechtum
befallen worden sind; auch wird es uns in nächsterZeit an Futter
fehlen, weshalb wir mit unserm Heere ausbrechenmußten und

diesmalig von dem Hause Marienburg gezogen sind-. Aber wir

haben die Häuser, als Elbing, Ehristburg, Holland, Stuhm usw,
und die Häuser im Culmischen Lande und auch die auf der Seite

Pommerellens wohl besetztUnd beMaNNt. D e s b a l b b i t ten
und ermahnen wir Euch als unsere lieben
Getreuen, daß Jhr uns Eure Treue halten
wollt; denn Jbr habt uns geholt und ge-
schworcn, weshalb wir Euch wohl vertrauen.
Widersteht den Kreuzigern und haltet die

HäuscrfürunsydieJhrilIUnfermNameneiu-
genommen-habt Jhr und »Eure Kinder sollt
sie, so Gott will, als Eure Beute wohl ge-
nießen. Wäre es aber dser Fall,was Gottver-

hiiten möge und wir Euch nicht zutrauen, daß
JhrEuchaufdenHäusernnichtmöchtethalten,
so mögt Jhr wohl mit Euern Frauen, Kindern

unddemGesindeEuchdieweilhegenundhalten
auf den oben genannten Häusern, die wir mit
Leuten besetzt haben. Wäre es aber Euer

.Wille,daßJhrzu uns nachLitauen,a-lsGarthen
oder anderswo dortkommen und ziehen wolltet,
sowürden wir Euch mehr Güter geben,als ein

JesglichservonEuchdortinPreußengehabthat
und wollten Euch gütlich t;un. Auch sollt Ihr mit
Namen wissen, daß wir unter Gottes Hilfe schnell unsere
Macht mit der des Herrn Königs zu Polen sammeln wollen, um

uns voll zu bemühen,das Land Preußen zu gewinnen.
« Adresse: Den edeln (folg.en die vorgenannten Namen) und

allen Ritter-n und Knsechten im ganzen Niederlande

Preußen-H unsern lieb-en Getreuen, ohne alles Säumen.2)

1) Barten, Natasngen und Samland.

·
I) Druck des Originals bei Anton Prochaska, Oodex epistolaris

Vitoldi S. 214 Nr. 459.
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D2 Litauen und Polen.

Am 11. Februar 1411 wurde der erste ewige Friede zu
Thorn geschlossen. Trotz seiner Ewigkeit spitzten sichdie Gegen-
sätzezwischen dem Orden und seinen Feinden immer mehr zu»
Jagiello, lüstern auf den Besitz Altpreußens, hat mit dem Orden
noch manchen Krieg geführt, ohne jedoch ein-e Entscheidung mit

den Waffen erzwingen zu können. Dieser erste Friede war faul,
aber immerhin noch glimpflich, und wäre vom Lande ertragen
worden, wenn es nicht die Politik König Sigmunds iibev sieh
hätte ergehen lassen müssen.

Es wurde bestimmt in der Hauptsache:
Aller Streit und alles Unrecht sei bei-

gelegt. Die Gefangenen beider Teile sollen
frei nnd ledig sein. Die eroberten Burgen
und Städte werdeiijedem sofort zurückgegeben
und deren Bewohner doom Huldigungseide
e ntbn nd en.

(Wurde Von Jagisello sehr schlechtgehalten; denn noch zwei
Jahre nach dem Friedensfchlußhatte er über 600 Gefangene nicht
l"o,«degeben.)

Dasx Land Samaiten sollen König Jagiello
nnd Großfiirst Witowd für ihre Lebenszeit im

Besitz behalten.
Stils Jagiello und Witowd später den dauernden Besitz

haben wollten, griff Sigmund in friboler Weise gegen den

Orden ein.)
Der Streit iiber Driesen und Zantok, den

beiden strittigen Grenzorten der Neumark,
soll der Entscheidung Von zwölf von König

Jagiello nnd dem Hochmeister gewählten
Schiedsrichtern unterworfen werden« Können

sie ihn nicht endigen, so soll der Papst als-

Oberrichter entscheiden. Ein Gleiches gelte-
fiir alle Grenzirrunsgen

(Auch hier mischte sich Sigmund ein.)
Folgen weiter die Kriegsentschäd i gungcn

in Geld des Ordens an Polen.
S. Kapitel Signnmd.)

. DerKönig Sigmund Don Ungarn (er war auch
König von Böhmen und mittlerweile Von Deutschland geworden)
soll, sofern er will, in den Frieden miteinge-
schlossen sein- und der Hochmieister ihn in

Kenntnis setzen.
Der Frieden stand nur auf dem Papier. Sowohl Jagiellos

als Witowd gedachten die Verlegenheiten des Orden-s auszu-»

-
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nützen, um höhere Forderungen durchzudriicken. Krieg-e, Ver-

handIngstage, Waffenstillständeusw« dazwischen der unver-

meidlich-eSigmund, machten dem Orden das Dasein schwer. Wie

gehen darüber«hier hinweg, da die Materie beim Kapitel Sig-
mund angeschnitten werden muß.

Der schmachvolleFrieden am Melnosee (1422) brachte dein

gequältenOrden nach außen hin für einige Zeit Ruhe; aber er

Hattc sie schwer erkaner müssen; denn an seiner Spitze stand
Paul von Rußdorf, der unfähigste und jämmerljchste
Hochmeisterden er je gehabt hatte. Doch nicht er allein trug die
Schuld daran; sondern auch die Stände, die hier«wie überall im
kViittelalter, wie Krollmann a. a. O. 27 sehr richtig bemerkt, der
schlimmste Feind der Zusammenfassung aller Kräfte iin Staat
auf ein gemeinsam-es Ziel war-en und denen die Begriffe
nationaler Ehre und nationaler Pflicht fehlten.

Der Orden trat das Gebiet Von Nessau mit den Dörfern
erow, Morin zund Neuendorf sowie den Boden der Burg Nessau,
die er schleifenmußte, an Polen ab; hierzu die Hälfte der Weichsel
mit den Jnseln »und Zöllen von der Drewenz bis- an die alten

Grenzen von Pommerellen Samaiten und Sudauen fielen an

König Jagiello und Großfiirst Witowd. Hier-durch wurden die

Grenzen Altpreußens gegen Litauen im ganzen und großen so
festgestellt; wie sie auch heute noch bestehen.

DaßderOrdenvonseiner-Höheherabsank,
war die Folge der Vereinigung Polens und

Litauens, denen als- Vertrauensmann, wie

nochnach-gewiesenwerdenwird,Sigmund,der
deutscheKönig und spätere Kaiser, sichzuge-
fellte. Durch deutsches Blutsind beide Länder
wieder frei gemacht. Sofort hat sich für uns

eine Situation ergeben, die jener svor 500

Jahrennichtnurnichitgleicht,sondernsie um

einVielfachesübersteigt. DieLehrenderGe-
schichtewurden als altes Eisen Verächtlichbei
Seite geschoben, als essfich darum handelte,
LitauenalsfreieuStaatiiieinfestessBiiiides-
verhältnis mitPreußenzubringen,sondern
dieKandidatur Urach aufgestellt. Jetzt will
Litauen, verstärkt durch Eideshelfer dies-
seits der Grenze, uns ein Stück unsers Kör-

persherausschneidem Polen arbeitetbereits

fleißig darau.
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f)4 Litauen und Polen.

Michel, was haft du getan? Duträgstdie
Schuld daran. König Sigmund ist noch nicht
gestorben;erchtbeiunsIIochjetzk. Mitjcdent
Schritt,denPolenvorwärtsmacht,löstduein
Regimentauf Sollen Kinder,Kinde-skindexI
bis zu den spätesten Enkeln blutige Txiinen ;
iiberdichweinens Solldas,wasu11sereViiicTs, j
Mütter, Vorväter und- Vormütter in jahr-
hundertelangertreuerArbeitunsqeschaffc11,
Vergehenwie ein Treian SoIIcnunsercNacfH
kommenstattderverheißenen Freibeithartei
Sklavenbrot essen? Lics das Buch der Gei-

schichte undduwirstfinden, d Polen, wenn

e

1

.a»«;
s dich schwach sicht, Unanfhaltjaus weiter

chreiten wird.

Darum, lieber Michel, werde wieder ein Mann!
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TJIII.

Die Ordens- und Potenpolitik
König SigmundsA

Ein schwarzumrändertesBlatt altpreußischerGeschichtejsk
auch, auf dem der Name des ungarischen, böhmischenund

d e n t s che n K ö n i g s Sigmund derzeichnet steht. Nicht
die Schlacht bei Tannenberg war es, die den Deutschorden und

Altpreußenan den Rand des Abgrunds brachte und als Grund-

ursache zu gelten hat, daß 1466 Westpreußenein politisch-esLand
ward und Ostpreußenlange Jahrhunderte unter politischer
Lehnshoheit stand, sondern neben wirtschaftlichen Gründen
(s. o. den Abschnit über den Ordenshandel), die zwiespältige
Politik König Sigmunds verbunden mit der Schwächedes Hoch-
nieisters Paul von Rußdorf. Ein bösesGeschickließ diese beiden

Männer Zeitgenossen sein nnd Altpreußen auf die schiefe Ebene

führen, Von der es später kein Zurück mehr gab. Am

22. Mai 1888 verpfändeteSigmund die Mark Brandenburg für
565 283 Gulden unter Vorbehalt der· Einlösung innerhalb der

nächstenfünf Jahre an die Mark Jobst und Prokop von Möhren,
ohne an die Einlösung zu denken; dieser wieder Verpfiindete
größere Teile Brandenburgs d a r un te r d i e N e u m a r k -

an den Markgrafen Wilhelm ivon Meißen,wodurch Sigmund sich
aber nicht hindsern"li-eß,auch seinerseits die Neumark als Pfand-
Dbjekt ins Auge zu fassen un d sie 1 3 9 8 d e m D e u t s ch -

Orden anzutragen. Anfänglich war dieser
nicht dazu geneigt; doch war Hochincister Kon-

rad Von Jungingen 1402 dazu gezwungen,
weil Sigmund gleichzeitig mit Polen unter-

handelte und dieses gern bereit war, die Neu-

mark sich anzugliedern, um den Deutschorden
Von Deutschland zu isolieren. Trotzdem hatte dieser
einen unimgenehmen Handel gemacht; denn der ewig geldb-e-

1) Ausng aus meinem Vortrage Dezember 1917 im Geschicht-Z-
Oerein für Ost- und Westpreußen zu Königsberg Pr.

si.
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dürftige Sigm-nnd spielte fortan die Rolle des Vlutegels beim

Orden und fand immer Gelegenheit, sichder Neumark wegen von

ihm Geld geben zu lassen. Wohl nur, um die milchende Kuh
nicht zu verlieren, bemühteer sichs1409, vor Ausbruch des-isgroßen

Krieges der polnisch-litauisch-tatarischen Koalition gegen den

Orden um Frieden und sandte im September genannten Jahres
den Burggrafen Friedrich vL von Nürnberg, den nachmaligen
ersten brandenburgischen Holienzollcrnfürstemals seinen Unter-

hiindler zum Orden nach Marienburg Ollsksder Krieg dennoch
unvermeidlich schien, schloßer am 20. Dezember 1409 mit dem

Orden ein Bündnis gegen den Polenkönig, in welchem Sigmund
versprach, daß in Zukunft jeder König von Ungarn, so oft
zwischen»dem Polenkönigund dem Orden Sirng entstehen und

ersterer die Un- und Jrrgläubigen zu Hilfe rufen werde, auf
fordern Hilfstruppen an feiner Grenze aufstellen und den Orden

auf eigenen Verlust und Schaden unterstützen werde. Zwar
sandte er diesmal einige Hilfstruppem doch haben sie nichts ge-

nützt Später hat er sich seines Jersprechens nicht mehr er-

innert. Ein Schreiben des alten Komturs von Engelsburg
(Westpr.) an den Hochmeister Ulrich von Jungingen läßt den ge-

gründeten Schluß zu, daß der Orden alle Ursache hatte, schon
jetzt- Januar 1410, König Sigmund zu mißtrauen. Hiernach
hatte dieser nämlich eine Botschaft, an deren Spitze Herr Sitibor,
(«-x’;-ros3grafvon Ungarn, stand, zu König Jagiello von Polen ge-

schickt,der sie freundlich in Neustadt bei Krakau empfing. Bald

darauf sah sich der Orden genötigt, an Sigmund zur Unter:

stützng seiner Bitte um Hilfe 40 000 Gulden zu zahlen. Zum
Dank bestätigte er ihm am 2. März 1410 die Nenmark noch-
mals. Während des großen Krieges beschränkteSigmund sich
aufs j-;uschauen; denn er hatte vollan zu tun, seine Wahl zum

deutschen König durchzudriicken. Betanut wird nur, daß, alLJ

., der Orden von den Feinden in der Marienburg eingeschlossen
i war, er vom König Briefe bekam, in welchen er versprach, er

wolle die Verteidiger wohl entsetzen; sie sollten sich nur fest-
halten. Er hatte eine Seifenblase aufsteigen lassen. Die HilfC
kam- nicht; denn ein großer Teil der wenigen Söldner, die aus«

Ungarn schon früher nach Westpreußengekommen waren, wur-

den am 10. Oktober 1410 vor Krone von den Polen gefang«enSC-
nommen. Am 21. Januar 1411 schrieb er an den Hochmciftcr
Heinrich von Plauen, er solle sich auf keinen Frieden mit Polen
einlassen; er hoffe den Kampf zum Vorteil des Ordens nnd der

ganzen Christenheit schnell zu beendigen. Auch jetzt hatte er

leere Versprechnngen gegeben. Schon wenige Tage später

«-I..-.i-.-·--,r.;«..:x.
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C«2-.Februar) erfolgte der erste unglücklicheFrieden zu Thom»
Jn demselben war vereinbart worden, das-; bei Grenzirrungen
nnd sonstigen Streitigkeiten der Papst als oberster Schiedsrichtek
walten solle. Doch war dies gar nicht nach Signmuds Sinn, der

den Orden so zu beeinflussen wußte, daßer sich ihm hinneigte;
versprachder König doch, daß, falls er dazu komme, einen Auss-

spruchzu tun, er diesen nur zu des Ordens Gunsten tun werde-,
Komme es bei einer Weigerung Polens zum Kriege, so wolle er,

Sigmund, dem Orden mit bewaffneter Hand beistehen und ihm
helf-en ,Dobrin und Kujavien dem Orsdenslande aiizugliederu.

gelang ihm durch seine Verheißungen den Hochmejstex
Heinrich von Plauen so fiir sicheinzunehmen, daß dieser durchaus
die Sache der Grenzschzlichtungendem Urteil des Papste-s ent-

ziehen und sie dem Deutschen König in die Hand geben wollte,
ja: Heinrich ging so weit, daß er die Ordensgesandtschaft in Rom

aufheben und den Ordensprokurator nach Preußenzu ziehen ge-

dachte und dies zu einer Zeit, wo urkundlich der Papst energische
Schritte fiir den Orden tat, und versprach, alle christlichen Für-
sten gegen den König von Polen zusammenzurufen, falls er den

Thorner Frieden nicht halte.

Da die Gelegenheit sichfür Sigmund günstig erwies, nahm
er sie wahr, lieh sich am 7. September 1411 von dem durch den

Krieg ganz verarmten Orden 1000 Schock Groschen und schlug
sie auf die Pfandschaft der Neumark. Hiermit sich noch nicht zu-

friedend gebend, forderte er an demselben Tage den Hochmeister
Heinrich von Plauen auf, seinem (Sigmunds) Rat Christoph
von Gerßdorf, dem er angeblich 1000 SchockPrager Groschen zu

Orden-Z Nutzen angewiesen, diese Summe zu zahlen.

IUm dem Orden sein-e Erkenntlichkeithierfiir zu beweisen,
schrieb er am 2. Dezember 1411 dem Burggrafen Friedrich soon

T)iii.rnbser-g,dieser solle bei seinem (Sigm;unds) Bruder König
Wenzel von Böhmen dahin wirken, daß aus dessen Ländern die

Polen keine weitere Hilfe gegen den deutschen Orden erhielten;
auch möge er das Gleiche bei den Fürsten und Großen in

Böhmen, Möhren und Schlesienauswirken Am 15. Dezember
forderte er den Ritter Nickel von Reibnitz und dessen Gesellschaft
auf, die dem schwerbedrängtenDeutschorden angesagte Fehde bis

zunk 24. Juni 1412 nicht zu beginnen; an diesem Tage solle ein

Ausgleich versucht werden. Die Bereitwilligkeit des Ordens sei
ihm von dessenoberstem Marschall Michel Küchmeistsermitgeteilt
werden. Am 4. Januar 1412 folgte sogar ein

Bündnismitdem Ordengegen KönigJagiello
vonPolenundGroßfürst Witowd von Litauen. .«-—.-:-(-.«-«-.s.
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ward bestimmt: Greis-e der König von Polen den

Orden öffentlichUnd wider Recht an, so solle Sigmund diesem .

und dessen Landen mit aller Macht beistehen. Auch solle letzterer
sich bemühen, zwischenJagiello und dem Orden eine Einigung
oder vollen Frieden zustandeznbringen. Werde der Polenkönig
denl Vertrag nicht halten, sO WDIIO Sigmund in eigener Person
dem Orden zu Hilfe eilen, vorausgesetzt, daß dieser
ihm innerhalb zweier Jahre 875000 Un-

garische Gulden zahle. Kein Teil dürfe ohne
den andern mit Jagiello und dessen Vei-

LJCI f e r n F r i e d en schließe n. Am 80. Januar erließ es-:

ein Patent an die deutschenReichsstände, worin er des Unglücks-,
das den Deutsche-ebenbetroffen habe, ausführlich gedenkt; rie

Polen hätten noch 600 Gefangene bei sich und hielten den Frie-
den nith Geschehe dem Dentschorden Recht von Polen, so
würde dieser auch seinen Verpflichtungen nachkommen. Jetzt
habe ihn der Teutschorden gebeten, ihn lkei seinem Recht zu er-

halten, und er habe Bote-n an den König Von Polen mit der

Frage nach seinen Absichten geschickt.

Sigmunds Patent bezieht sieh auf die Krie-gL-ko11tribn-
tionen, die der Orden an Polen zxu zahlen hatte. Schon am

s. März und 24. Juni hatte Jagiello die beiden ersten Rat-en be-
kommen, obwohl er bislang sich beharrlich geweigert hatte, die

Gefangenen herauszugeben, auch die im Friedens-
fchluß ausbedungene Verschreibung über Sa-

niaiten, wonach dieses nur z seinen nnd

WitowdsLesbzeitenbeiPolen«oerbleibe11sol«le,
auszufertigen, axuchin anderen Dingen dem Frieden kein Genüge
getan. Der Hochmeister beschloßdaher in Uebereinstimmung
mitden Ständen die dritte am 10. November 1411 zu zahlcnde
Rate zurückzuhalten Er rüstete deshalb zu neuem Kampfe. Jn
der ersten Hälfte des Jahres 1412 kam es jedochzu Unterhand-
lungen und endlich zu einem Kompromiß, nach welchem König
Sigmund, wie schonerwähnt, den Streit durch Schiedssprnch bei-

legen sollte.

Während Sigmund so den Orden für sichgewann, hatte er

auch den König von Polen für sich-günstig zu stimmen gewußt-
ohne daß derOrden etwas davon wußt-e. Am 12. Februar 1412

ließ er durch den Grafen Hermann von Cilly, seinen Schweigen
«

den Palatin Nicolaus von Gara und den Kardinal Branda den
i König Jagiello zu einer Zusammenkunft einluden. Sie fand

voin 9. März ab in Lublan statt und zwar, wie es ausdrücklich
heißt, zur Beilegung von Differenzen Ein zwiefache-ZGeleit

i
z.
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wurde ihm gewährt,einmal durch Sigmund, zum andern durch
die unaarischen Großen, an deren Spitze der Kardinallegat
Branda genannt wird. Am 15. März besiegelte ein

Bündnis, in das auch der Großfiirst Witowd

Von Litauen eingeschlossen ward, die Zu-
sammenkunft. Bemerkenswert ist, daß unter den vielen

Zeugen sichauch nicht ein Deutsch-erbefand. An demselben Tage
aber teilte Sigmund dem Hochmeister Heinrich von Plauen mit-,
daß er in einer Zusammenkuuft mit Jagiello eine Einigung exi-

zielt habe, die auch dem Orden genügen könne. Dieser habe sich
fortab aller Feindseligkeitenzu enthalten.

Dlugosz erzählt, daß bei diesem zwischen
Polen und Sigmund geschlossenen Frieden
der Hauptpunkt eine Teilung Preußen-Z ge-

wesenwäre,daßaberaufbesondereVitteSig-
munds dieser Punkt iicht aus-geschrieben
iuxurd e. Doch weist Caro dies als Märchen zurückund weist
darauf hin, daß Berichte, zu denen Dlugosz die einzige Quelle
ist, mit demselben Mißtrauen auszunehmen seien, wie die-

jenigen Nachrichten, zu denen Simon Grunaus sich als Urquelle
bekennt. DochstehtalsTatsachesest,daßbeidic-
ser Zusammenkunst Sigmund dem Polen-
könig einen ebenso vorteilhaften Schieds-
spruch verhieß, als er vorher ein-en solchen dem

Hochmseister versprochen hatte; zugleich gab er

Jagiello die Zusicherung, den Orden zur Anerkennung zu
zwingen.

Anfangs Mai 1412 zeigte Sigmund dem Hochmeisteran,

daß,4erbereit sei, alle Differenzen zwischen Polen und dem Orden
auszugleichen Der Spruch fand statt am 24. August 1412 zu
Xaschau in Ungarn. An der Spitze der Ordensgesandtschaft
stand der nicht lange darauf zum Hochmeister gewählte Ordens-

marschall Michel Küchmeister. Seitens der Polen war König
Jagiello selbst erschienen. Ueber den Empfang schreibt der
Kothr von Thorn nach Marienburg, Sigmund sei sehr erzürnt
auf den Orden, daß dieser darauf Anspruch erhebe, der Spruch
habe nicht svom König allein, sondern im Einverständnis mit
Deka gesamten Kurfürstsenkollegixumzu ergehen. Er, Sigmund,
werde dem König von Polen gegen den Orden Frieden ver-

schaffen; auch wenn er selbst letzterem den Krieg erklären müßte.
Doch hatte er’s nicht so eilig. Nach einem Briefe des Hoch-
meisters an den Erzbischof von Riga schickteer, während er die
beiden Parteien in Kaschau hinhielt, zwei Boten nach Marien-
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bnrg mit dem Vorschläge,er sei bereit, König Jagiello zu be-

wegen, den Schuldbrief des Orden-s über die ganz-en an Polen zu

zählenden 100 000 Gulden ibnn Sigmund, einzul)ändigen.Falls-
der Orden bereit sei, ihm, Sigmund, davon die restierende
Hälfte zu zahlen, werde er den Schuldbrief dem Hochmeister über-
geben. 25 000 Gulden forderten die Königsboten sofort. Jn
einem Brief des Hochmeisters an seine Bevollmächtigten in

Zeitschauinstruierte er sie dahin, daß er jetzt nicht in der Lage
sei, Sigmunds Verlangen zu erfüllen. Doch wolle und könne er

auch nicht die Forderung des Königs zurückweisen;die
sandten möchtenzunächstversuchen, mit dem König zu handeln:
vielleicht lasse er Von der Summe etwas ab· ——— Jn 48 Artikeln

legten die Ordensgsesandten dem deutschen Könige ihr-e Beschwer-
den vor. ,-.tach Sigmunds Bin-grale Windecknnd

denBerichtendesOrdensgesandten HaIIOvon
Orsechau und des Kaplans Kaspar Schauen-
pslug an den Hochmeister erklärten sie ini

wesentlichen: der Friede von Thorn werde von

Jagiello fast in keinem Punkte gehalten
JmmernochseiendiessOOGefangenennichtbe:
freit; ilJre Fesseln wären erschwert, viele er-

mordet, andere in entfernte Gegenden ver-

legt; die über den Riickfall Samaitens an den
Orden iverheißene Urkunde werde dem Hochs-
meister widerrechtlich vorenthalten. Groß-
fiirst Witowd und König Jagiello erlaubten

sich noch fort und fort Einfälle ins Ordens-

aebiet Das im Thorner Frieden fest-gestellte
schiedsrichterlicheRechtdesPapstesliabemau
verworfen. Demnach sei auch der Orden jetzt
aller seiner Zusagen ledig und frei. Er suche
nun sein Recht bei König Sigmund nnd dem

senrfürstenkollegium Dagegen erklärten die

Poleninmehrals80PunktenesfiirVerleum:
dung,das,-JagielloundWitowdsichmitHeichI
und Tataren zum Berderb des Ordens ver-

Hunden hätten. Der Orden habe noch GÜECT

undLehendesKönisgssimBesitz,haltenochpol:
nische Gefangene in Fesseln, verleite könig-
liche Untertanen zum Ungehorsam und Ab-

fall, verlvüste Litauen und wolle die zxu Sa-

Maikell gehörig-I Memelburg nicht beraus-
geben usw. Sigmund zog die Sache in die Länge. Er
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schaute nach rechts und links, demjenigen seine Huld zu cr-

weisen, der sich ihm am gefällig-steilzeige. Der Spruch war für
ihn nur eine Geldspekulation Johann von Posing ein Zeit-
genosse, sagt darüber in sein-er Chronik: ,,W as d e r H err

König von Ungarn tat, tat er nur darum, daß
Der Orden ihm Gut-und- Geld geben sollte. Und

Da das nicht geschah, sprach er dein König von

PolsendieBezahlnngzu,d-iederOrdenihm noch
nichthatte entrichtet nnd -dieVus;e, die darauf
gesetzt war,zund so das der Orden nicht axuf den

Tag täte, der hierfür vorgesehen war, sollte
der Orden dem Herrn König von Polen ein-

gesben die Neumark und das Haus Driesczz m it

ihren Zugehörungen so lange, bis der Orden
das Geld bezahlte Und des ward der Meister
grosz bekümmert mit dem gemeinen Lande«

Posilges Angaben werden durch die urkundliche Forschung noch
übertroffen. Sigmund bestimmte, der Orden habe statt der noch
restierenden 50 000 SchockGroschen, deren 69 400 zu zahlen Und

zwar 44 000 an die Polen am 10. Januar, Z. Februar und

FRO,März 1413. — 25 000 erhielt Sigmund, welche ihm Jagiello
aus dem Säckel des O

-

bei dieser Gelegenheit verpfändete Gespanschiaft Zips lieh.
Tllußerdemervreszte er vom Orden noch weitere 15 000 Gulden-
angeblich als Gesandtschaftskostem doch ließ er die Summe

nicht im Protokoll ver1«nerken. Die Tatsache ist aber in Schrei-
ben des Hochmeisters Heinrich von Planen festgehalten

Wer irgend einen der Punkte breche-,-solle eine Buße ivon

v«

10 000 Mark Silbers erlegen, die der päpstlichen und kaiser-
lichsenKannner und zum dritten Teil dem zufallen solle, der den

Frieden gehalten. So handelte das de utsche Rei cl

oberhaupt an der deutschen Ostmark zugunsten
Volens Unter den -vi-elen Zeugen, die das

Doknment aufwei st, befindet sich nicht ein

deutscher Name.

Das Land raffte die ganze Kraft zusammen, daß die

deutsche Nseumark nicht an Polen falle; bereits am 1. Januar
1418 wurden die 44 000 Schock Groschen in Thorn bezath ob-.

wohl die Polen bei der Empfangnahme die größten Schwierig-
keiten machten. Die an Sigmund zu zahlenden Gelder konnten

nicht genau an den andern vereinbart-en Tagen gezahlt werden,

weshalb Hochmeister Heinrich von Plauen die

von Sigmund so sehnlichst erwartete Buße auch

rdens fiir die ihm- hierfür von Sigmund —
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no ch auferlegt bekam. Daß der Orden die 44 000 Gul-
den so prompt an Polen entrichtete, war aber auch nicht nach
Sigmunds Sinn, der bald nach dem Schiedsspruch mit den

Ordensbsevollmächtigtendas Uebereinkommen traf, sobald es

ihm gelungen sein werde, von Jagiello den Schuldbries Über die

ganze Kriegsschuld zu erhalten, solle der Orden an ihn, Sigmund
die 44 000 Schock Groschen, und zwar in Rat-en, zahlen. Doch
wußte er auch Jagiello zu ködern; dies bezeugt die Urkunde vom

4. September 1412, in welcher er verspricht, in seinen Streitig-
keiten mit seinem Bruder König Wenzel von Böhmen sich dem

SchiedsspruchKönig Jagiellos zu unterwerfen. Zwei weitere

wichtige Urkunden datieren vom 2. Oktober. Jn der ersten be-

auftragt er zwei nicht genannte Personen —-—— gemeint sind der

Erzbischofvon Gran und der Vogt der Eikenmarrk —— mit König
Jagiello von Polen einen Vertrag über die Verpfändung des

Zipser Komitats abzuschließen,sich die Jagiello übergebenen
Urkunden des HochmixistersHeinrich von Plauen, betreffend die

Zahlung Von 100 000 Groschen zurückgebenzu lassen und
sie dem Deutschorden auszuliefern. Jn der zweiten ernennt er

Benedietus de Macra zum Vollstrecker seines Schiedsspruchs über
die Streitigkeiten zwischen Orden und Polen. Die Verpfändung
des Zipser Komitats an Jagiello erfolgte am 8. November. Hier-
bei war es ihm noch gegliictt, die Pfandsumine ivon 25 000 bis

zu 527 000 SchockGroschen zu steigern.
Die Ernennung des Benedict von Macra erwies sich(von

den übelsten Folgen für das Ordensland Er zeigte sich parteiisch
und legte alle Artikel des Spruch-s zugunsten Jaigiellos aus, so
daß der Hoch-meister von Neidenburg aus, wo er sich mit den

Ständen zusammengefunden hatte, gegen alle seine Handlungen
Protest erhob und in einer Zuschrist an Sigmund die Gründe

auseinandersetzte, w e h a l l) e r , d e r H o chm e i st e r ,

alles, was Sigmunds Botschafter Benedict

getan, mit Zustimmung der Ordensgebieter
sowie der Landesritter und Städte, habe als

ungültig erklären Inii sen. Auch die Stände

Preußens erließen von der unmittelbar
darauffolgenden Tagfahrt zu Marienburg
eine ähnliche Erklärung an die Stände des
D e u t s ch e n Reich s. Die Stände führen aus: »Der aller-
durchlallchkigfksFürst Hund Herr, Herr Sigmund, Römischer
König, alle Zeit Mehrer des Reichs und König von Ungarn,
unser allergnädigster Herr, hat zur Beilegung der Sachen
zwischen dem Herrn König zu Polen von einem und unsern
Herrn, dem Orden, und allen ihren Landen und Leuten vom
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andern Teile, einen edeln Mann, den Meister Benedict Macra,
gesandt, sein ausgesprochenes Urteil zu vollführen (folgendex-
nigßcn): »Er soll die Grenzen etlicher Land-esteile und sämtliche
neuen Bauten sich ansehen. Er soll sich weder von Gunst noch
Haß- W e d O T V V U G a be noch Furcht leiten lassen, sondern
allein die Liebe Gottes in seinem Herzen haben und sich in den

Sachsen so beweisen,daß ihm auch spät-ergroße Sachen befohlen
werden könnten, als seine Machtbriefe, die darüber geschrieben

,-

sind, klar ausweisen.

»« JedochistderselbeBenedietus allen Be-

fehlen leider undachtiig gewesen, einem Teile
günstiger denn dem andern.

Zum ersten: Als er in unserer Herren Land allhier zuerst
ist gekommen, brachte er mit sich einen öffentlichenSchreiber
vom andern Teile, den führte er durch unserer Herren Land ju

unsers Herrn Hochmeisters Hof zu Marienburg und wieder aus

dem Lande gen Litauen. Des-gleichen ward ihm auch ein öffent-
licher Schreiber zugefügt von unsern Herren bei ihm zu sein und

zu bleiben, wenn er in des andern Teils Land käme: den hat
er von sich gewiesen-,als er zu des andern Teils Land kam
und wollt-e ihn nicht bei sich bleiben lass-en. Daraus hat er sich
vom andern Teil zum Ritter schlagen lassen und hat mancherlei
große Gabe von ihm empfangen, bei demselben Teile ist er ge-
wesen und geblieben, und sich zur Behaglichkeit hat er unsern
Herren in des andern Teils Land zu Kauen (heute K«owno)eine

Richtstatt zugelegt, die unsern Herren derart schwer und unge-

legen gewesen ist, daß es ihnen unmöglichwar, ihre Züge dahin
zu führen. Dabei hat er’s nicht gelassen, sondern die Richttage,
die er uns-ern Herren gesetzet hatte dahin zu kommen, hat er dem
andern Teil zu Liebe verlegt und verlängert und alle unsere
Herren, die dorthin gesandt wurden, aufs allerschwerste in Un-

kosten gestürzt. Als unsere Herren letztmals dorthin kamen,

haben sie Meister Benedictus zugemutet und von ihm begehrt,
die Grenzen der Lande sichanzusehen, als man die Grenzen von

Zeichen zu Zeichen pflegt in Augenschein zu nehm-en und ihm
vom RömischenKönige befohlen war, um zu versuchen, ob

Irrungen und Gebrechen abzustellen seien. hat er sichsge-

weigert zu tun, weil Herzog Witowd 6 Meilen in unserer Herren
Lande Und 4 Meilen außerhalb der Samaiter Lande mit Ge-
walt und Unrecht das neue Haus Welun gebaut hat, was nicht
nur unsere Herren, sondern auch viele Fürsten, Herren und

Ritter, die des Weges gezogen sind,«wissen.Meister Venedictus
bat sichnicht gekehrt an das, was unsere Herren über die Gren-
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zen sagten, sondern nur, was der andere Teil vorbrachte usw«
obwohl Unserse Herren darüber päpstlicheund kaiserliche Briefes
vorbrachten. Auch hat er öffentlichvor unsern Herren und Prä-
Iaten auf dem Hause zu Neidenburg gesprochen, Könige und

Herzöge sollten Unserer Herren Lande besitzen; sie selber hätten
genug an einem Stück Brot. Wir hoffen von unserm Aller-

sgnädiaskenHerrn RömischcnUUD Ullgtlkischen Könige, daß dies

sein Wille und seine Meinung nicht ist.« Ferner verweisen die
Stände darauf, daß zwar das Ordensland, nicht aber Polen
seinen Verpflichtung-en nachgekommen sei, so betreffs des Sa-
maiter Landes usw« was alles Meister Venedictus ins Gegen-
teil verkehre.

Benedicts Auftreten zeitigte sofort traurige Erscheinungen
Witowd erklärte, er werde das Haus Welnn nimmer räumen; es

sei sein Erbe, und nicht bloß dies, sondern ganz Preußen habe
einstmals seinen Voreltern gehört; er beanspruche alles Land i

bis an die Ossa. Daß es ihm ernst damit war-, bewies er damit-
daß er die Russen aufhetzte, sich gegen den Livländischen Orden
mit Waffen-gewalt zu wenden. Auch der Verschreibungsbries
über den Rückfall Samaitens blieb ein frommer Wunsch. Zwar
gaben Jagiello und Witowd dem Orden ein Notariatsinstrument
darüber, doch war es so unvollständig,liickenhaft und zweideutig
abgefaßt,daß es abgelehnt werden mußte. Was aber dem Faß
den Boden ausschlüg: Venedict »von Macra stellte für Witowds
Gemahlin nnd Töchter und Jagiellos Tochter Hedwig eine Er-

klärung gegen den Wiederanfall Samaitens nach ihrer Väter
Tode aus.

Ebenso schändlichbetrug sich Benedict von Macra, daß er

den Polenan Grund angeblicher Dokuinente ein Register an-

fertigte, auf welches gestütztsie 1415 auf dem Konzil von Kon- i

stanz erschien-enund in 20 Artikeln forderten, König Sigmund
I

möge ihnen Pommerellen und das Culmer und Michelauer Land

zusprechen, da diese Gebiete zu Polen gehören müßten. Paul
Nieborowski sagt in seiner griindlichen Schrift über Peter von

Wormdith darüber: »Sie berufen sich hierbei fortwährend auf
Dokmnente, welcheBenedikt von Macra in Polen gesehen und in

seinem Register verzeichnsethätt-e. Diese Dokumente sollen be-

sagen, daß von der Nogat bis zum Haff der Orden das Land nur

auf Pfand besitze, ebenso Michelauer Land und mehr. Was
wäre einfacher gewesen, als diese kostbaren Dokumente oder

wenigstens notarielle Abschriften davon nach Konstanz zu brin-

gen«-?Statt dessenverweisen die Polen ständig auf das Register
des Benedikt von Macra. Die Aktensammlnng ,,Liteg as
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Yes gest-He inter Polonos. et Ordincm Cruci-"
ferorum« stellt klar, mit welchen Mitteln man dem Orden
Land und Leute abzunötigenversuchte Die Dokumente, dic

Herr Macra in sein Pergament als gesehen eintrug, waren

natürlich nur nd hoc verfertigt und verschwanden dann auf
ewig. Im 5. Artikel sprechen die Polen ebenso naiv als klar
aus,(dasz sie beim Thorner Frieden aus keinen Fall bleiben
wollen. Damit hatten sie, wie schon sonst wiederholt, sich die
Buße von 10 000 Mark zugezogen, aber Sigmund nahm sie eben

. nur dort, wo er sie ohne Krieg bekommen konnte, nämlich vom
armen Orden« Jm 6. Artikel unternehmen es die Polen, wic-
der 100 000 SichocklGroschen zu fordern, zur Bezahlung der
Söldner, die sie gegen Preußen im Jahre 1414 hätten auskjjsten
müssen. Jnteressant ist, wie im 17. und 18. Artikel
steht, daß Jagiello und Witowd den Frieden
festhalten und nicht brechen würden. Sie for-
dern dabei Michelauer Land, Schlochau, Nes-
sau, Tuch-el, Ksonitz, Jeßn"itz, Strasburg, Drie-
sen, Santok, Samogitien und 40000 Schock
Groschen Dann würde der König, sagt Ar-
tike117, über Pommerellen und Culmer Land
mitsich reden .lassen.« Soweit NieborowTski.

Hatte der Orden bis zum Auftreten Benedicts von Macra
den König von Polen öfter beschuldigt, daß er sich dem-. Spruche
des Königs Sigmund nicht in allen Punkten unterworfen habe,
so konnte dieser nun höhnischden Hochmseisterauf Benedict von

Maera verweisen und ihm vorhalten, er, Jagiello, der so of
Veschuldigte,hätte pünktlichund treu die AussprücheSiigmunds
beobachtet, wie verächtlichdagegen der Hochmeister — unter
anderm durch jenen Protest gegen die Anordnungen Benedicts —

sie behandele. Erhalten ist hierüber noch eine Zuschrift Ja-
giellos vom 14. Juni 1413 an die großen Städte Preußens,
worin er seine Friedensliebe beteuert und nachzuweisen sucht, daß
der Orden sich dem Schiedsspruch König Sigmunds nicht füge
und dadurch zu der Fortdauer der Zwietracht Veranlassung gebe.

Unter solch-en Umstände-n sah sich- der Hochmeister ge-

zwungen, gegen Polen noch einmal zu Feld-e zu ziehen, obwohl die

Mehrzahl der Gebietiger und das Land rieten, lieber wieder die
Vermittlung Sigmunds anzurufen. Der Orden hat ihm, Hein-
rich von Plauen, nachmals ausdrücklichvorgeworfen, daß er

,,ohne der Prälaten Willen und der Gebietisger und des ganzen
Landes mit dem von Polen kriegen wollte.« Schon waren die

Vorbereitungen zum Einfall in das feindliche Land gemacht,
O
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schon war die Grenze an verschiedenen Stellen überschritten,als
das Heer auf Antrieb der Ordensgebietiger wieder umkehrte. Es-
war die offene Empörung gegen die Befehle des Hochmeifters.
Dieser berief die Gebietiger nach Marienburg; das Ergebnis der

Versammlung war die Absetzung Heinrich-s von Plauen, des
Retters des Vaterlandes. So hatte das Gift gew i rkk,
mit welchem Sigmunds Botschaft-er Benedict
das Ordensland infizierthatte

Währenddieser seine unheilvolle Tätigkeit ausübte, ver-

hielt auch Sigmund nicht passiv. Am 17. Mai 1413 schreibt
er Heinrich »von Plauen einen längeren Brief und macht ihm
darin heftige Vorwürfe, daß der Deutschmeister (der Vertreter
des Hochmeisters im Reich) ihm, Sigmund, nicht, wie veral-

rede·t,am 2. April in Frankfurt 12 500 Schock böhmischerGro-
schen bezahlt habe. Er hätte diese Summe zu seiner Krönung
verwenden wollen und beauftrage ihn, sie nunmehr an Anton

Front aus Florenz, von welchem er sie »nicht mit kleinem
unserm schaden«geliehen, zu bezahlen. Am 7. Juni überhäuft
er Heinrich von Platten nochmals mit Vorwürer, daß gegen
sein Versprechen der Deutschmeister das ihm zukommende Geld
in Frankfurt nicht bezahlt habe, trotzdem er, Sigmund, soviel
für den Orden getan. Er ersucheum baldige Zahlung und Er-
stattung der Unkosten. Auch am 28. August hatte er noch nicht«
das Geld erhalten, und wieder mußteHeinrich von Plauen einen

Zorneserguß über sichergehen lassen. Er solle das ihm schuldige
Geld trotz des Ungehorsams des Deutschmeisters und der Armut
in Preußen und Livland, den Boten seiner Gläubiger, der Fron-
ten in Florenz, auszahlen. Aehnlich schreibt er am 1. Septem-
ber. Die Mahnungen hören auf, nachdem Heinrich Von Plauen
abgesetztund Michel Küchmeistersein Nachfolgergeworden wars
dies sowie ein freudiges Glückwunschschreibenan den neuen

Hochmeister zeigen, daß eine der ersten Regierungshandlungen
des letzteren darin bestanden, die letzten Barmittel des Ordens-
landes zur Befriedigung der Geldgier des Königs anzuwenden.
Doch nicht genug daran, setzte er bald die Erpressungsfchkqubse
wieder an, diesmal zu dem Zwecke, es sei des Ordens Pfllchh
für ihn das Zipser Komitat von König Jagiello einzulösen.Kurz
bevor Sigmund die Nachricht erreichte, daß Heinrich von Plauen
abgesetztsei, schrieb er sowohl an ihn als an Jagiello und Witowd
und lud sie selbst oder ihre Vertreter nochmals ein in Ofen zur

schiedsrichterlichenEntscheidung durch seine Bevollmächtigten,
den Erzbischof Johannes von Gran und Nicolaus von Gara,
am 10. April 1410 zu erscheinen. Man beachte wohl, der Orden
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war bereit, dem Spruch des deutschen Königs und dem Kur-
fiirftenkollegium sich zu unterwerfen, nicht aber dem König von

Ungarn, dessen Gunst sich die Ordenswidersacher im vollsten
Maße erfreuten. Doch wurde hieraus nichts; so sandte er denn

am 20. Juli 1414 dem Hochmeister Michel Küchmeister die

Mahnung zu, alles zu tun, um den Krieg mit dem Polenkönig
zu vermeiden, sowie eine Botschaft zum KMIzil nach Konstanz
zum 2. November zu schicken. Er habe in gleichem Sinn auch all

den König von Polen geschrieben und rechne auf dessen Entgegen-
kommen. Da Sigmund nicht rechtzeitig Antwort bekam, for-
derte er am 4. September Michel Küchmeisternochmals hierzu
auf; am 1. November erging ein gleiches Ersuchen. E s u n t e r-

scheidset fich- etwas von den« beiden vorigen
Schreiben; denn Sigmund gibt seinem Kum-
mer Ausdruck, daß die Polen im Ordenslande
solch große Greuel begangen hätten. Um den
Orden, der ihm je länger je mehr zu mißtrauen begann, zu be-

sänftigen,bestätigteer diesem wenige Tage darauf —- am 19. No-
vember 1414 aus Bonn alle seine Privilegien und Güter, sich
hierbei ausdrücklichverpflichtend, die letzteren in seinen Schutz zu
nehmen. Dochgeschahdiesnur——-—hierindeutschen
Landen —- aus die energischen Vorstellungen
des Deutschmeifters Konrad von Egloffstein,
dem der Kurfiirst ErzbischofDietrichvon Cöln

und Pfalzgraf Ludwig bei Rhein, beides echt
deutsche Männer vom Scheitel bis zur Fuß-
sohle, den Rücken st-eiften.

Der Orden schickt-eendlich eine Botschaft nach Konstanz.
Da das Land durch die Kriegskontributionen an Jagiello und

Sigmund bis auf die Knochen ausgesogen war und der da-

malige Qrdenstreßler Otto vonEulenburg seine
ganze Kraft aufbieten mußte, das lecke Finanzschisf über Wasser
zu halten, macht-eder Aufzug der preußischenBotschaft im Gegen-
satz zu der der Polen einen sehr ärmlichen Eindruck, so daß Sig--
mund, der erwartet hatte, daß sie prnnkvoll vor ibm erscheinen
würde, ihr sagen ließ, er wundere sichsehr, daß sie so geringe sei.
Sie bestand aus Johann von Wallenrod, Erzbischof von Riga,
Friedrich von Welden, Obertrappier und Komtur von Christ-
buksa, Johannes Abeczier, Dompropst zu Frauenburg und

Kaspar Schauenpflug, Domhcsrr von Ermland. Dies waren die

vom O r d e n gewählten Gesandten. Dann war noch aus

eigenem Antriebe im Gefolge des Papstes Johann XXIII. der

Ordensgesandte am väpstlichenHof Peter von Wormdith
5-)e-
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erschienen, der weitaus Bedeutendste von allen. Seine Briefe, von

«««." welchen Nieborowski im Lebensbild Peters ausführliche Aus-
züge gebracht hat, geben ein erschütterndesBild von der Not der

Ordensbotschaft und dem Geldmangel des Landes, an welchem
Sigmund wie ein Blutegel saugte. Einige Proben aus Peters
Briefen leiten wohl am besten in die Materie ein. 18. Dezem-
ber 1414 an den Hochmeister: Geld schwer zu bekommen. Peter
hat 4000 Gulden von den Wechslern genommen. Ergänzend
teilt am 15. Februar 1415 hierzu der Erzbischof von Riga mit:

Trotz aller Versuche komme-s die Ordenssache nicht zur Verhand-
lung. Die Polen teilen an Papst (Johann XXIII), König Sig-
mund und die Fürsten reiche Gaben aus, um in besseres Ansehen
zu kommen. Peter am 13. April 1415: Mit der Einigung wird
es noch lange dauern. König Sigmund habe zwar mit der

Ordensgesandtschaft unterhandelt, die ihm klar gesagt habe,
habe den Orden wider Gott und Recht überfallen. Er ver-

lange Schadenersatz, doch hätte Sigmund eine gemeinsame Ver-

handlung bisher nicht abgehalten. Geld notwendig-. 15. Dezem-
ber 1415: Bittet um Geld. 12. April 1416: Peter leidet furcht-
bar unter den Schulden. 28. April: Bittet um Geld. 5. Juni
1416. Peter ist Bürge des Erzbischofs Von Risga geworden; hat
für ihn 1000 Gulden leihweise besorgt. 4000 Gulden fehlen
noch. 16. Juni 1416. Peter hat sich an den Ordenslieger in

Flandern um Geld gewandt. Derselbe reagiere aber nicht auf
seine Bitte. 12. Juli 1416: Große Geldnot. Peter hat weder

für sich noch die anderen Zehrung die ihn täglich überlaufsen
usw« usw.

Jchschalte ein,daß Sigmund, während die

Ordensgesandten von ihm hingehalten wur-

den, er am 15. April 1415 in Konstanz das mit

Jagisello und Witowd in Lusblau am 15. März
1412 sgeschlossene Bündnis erneuerte, auch an

demselben Tage mit Nicolaus pon Gara und
anderen ungarischen Großen ein Friedens-
nnd Freundschaftsbiindnis mit Witowd he-
schwor, wenige Tage vorher — 7. April —-,

111

; einem herzlich gehaltenen Briefe aber den

. Hochmeister Michel Küchmeister tröstete, daß
ss. - die Ordenssache (B-eilegung des Streites mit

.i

; Polen) noch nicht an die Reihe gekommeklleix
erhabevorläufignochalleHändevollmitder

? Wiedservereinigung der Kirche zutunx
i Von Dezember 1414 bis März 1415 dauerte das Vorge-

plänkeL ’Der Orden klagtedie Polen an wegen des Ueberfalls
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von 1400, der Verbrennung voni 800 Kirchen, Sakraments-
schäudungenund der Tartarengreuel. Als Antwort ließen die

Polen Scheltebriefe an die Kirchtüren schlagen und das Geld
arbeiten. Doch gelang es ihnen in der ersten Zeit nicht, Sig-
mund trotz ihrer Geschenkefür eine Benachteiligungdes Ordean

zu gewinnen; denn er hatte sich kurz vorher vom

Deutschmeister Konrad von lEgloffstein seine
günstige Gesinnung mit 4000 Gulden be-
zahlen lasse n. Allerdings tat er auch nichts gegen die
Polen. Daß diese damit versuchten, in 20 Artikeln, die auf den
Registern des Venedict von Macra b-erul)ten, dem Orden den
Boden unter den-Füßen abzugraben, ist vorhin schon erwähnt.
Das einzige, was der Orden jetzt erreichte, war, daß Sigmund,
der im Juli 1415 das Konzil verließ und auf einige Zeit
nach Perpigsnan reiste, kurz zuvor die Konzilsväter bat, sie
möchtenan den Polenkönigbittend schreiben, dieser solle den
Waffenstillstand mit dem Orden nicht brechen und ein Gleiches
auch diesen erfuch·en,und zwar solle jeden der Bann treffen, der

hiergegen frevle. Die Polen versprachen, der Waffenstillstand
werde gehaltenwerdemauch wenn nicht der Bann ausgesprochen
würde, dochmußten sie darauf bestehen,daßSigmund ihnen jetzt
den Besitz ivon Pommerelleir Culmer- und Michelauerland zu-

spreche, was die Ordensgesandten ablehntsen, da hierdurch der

Friede von Thorn und ihre festgegriindeten Besitztiteli in Frage
kämen,vielmehr sollten alle seit 1411 entstandenen Streitigkeiten
zur Schlichtung kommen. Nicht König Sigmund-, sondern die

geistlichen Herren gaben daraufhin den Ordensboten den Rat,
sich nicht auf ein-en Rechtsstreit über die Ordensprivilegien ,ein-
zugelassen,sondern das Konzil um Rechtsschutzzu ersuchen. Der

endgültigeBeschlußvor der Abreise des Königs bestand darin,
daß man sich auf Sigmund in seiner Eigen-
schaft als Römischer König als Schiedsrichter
einigt-e, jedoch mit Rat und Hilfe des Konzils
oder des künftigen Papstes.

Während der Abwesenheit Sigmunds versuchten die Polen
zunächst,die Privilegien des Ordens auf die begehrten-Länder
zu Fall zu bringen. Sie veröffentlichte-neinen Traktat des

RechtsgelehrtesnPaulus Wladimiri, der in Form ein-er Unter-

suchungüber die Gewalt des Kaisers und Papstes bezüglichder

Ungläubigeneine durch die andere aufhebt und darin u. a. aus-

führt, die kaiserlichen·Privilegien der Kreuzritter seien ungültig.
Deshalb hätten dieselbe-n immer nurungerechte Kriege geführt;
folglichmüsseder Orden alle eroberten Länder zurückgeben;wie
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überhauptbei allen Krieg-en eroberte Länder in die Hände der-
frühem Besitzer zurückkehrenmüßten. Nach Nieborowski ist
dieser Traktat der erste Versuch der theoretischen Unterwühlung
der Ordensherrschaft, die mit wunderbarer Zähigkeit bis 1466
immer wieder in derselben Weise angestrengt wurde, bis er end-

lich gelang· Da von den deutschen Fürsten nach der Abreise
König Sigmunds fast niemand im Konzil blieb, änderte sichdie

günstige Stimmung für den Orden fast zusehends. Im Herbst
1415 schritten die Polen weiter, indem König Sigmund und das
Konzil von ihnen mit Brieer gespeist wurden, die die Glaubens-
tiefe und den Bekehrungseifer Jagiellos und Witowds zum Jn-
halt hatten. Dann wurde die Kriegssührung des Ordens vom

Standpunkt polnischerHumanität einer Kritikxunterzogen Zu-
gleich beklagt sich König Jagiello in einem Brief über den

Schimpf und Schmerz; den 1386 der HochmeisterKonrad Zöllner
von Rothenstein ihm zufügte, als er, Jagiello, sich taufen ließ
und der Hochmeister das Patenamt hierzu ablehnte. Die Ordens-

gesandtschaft blieb die Antwort nicht schuldig, wobei die Polen
aber solchen Skandal machten, daß die Sitzung aufgehoben werden

mußte. Was den Pol-en im öffentlichen Turnier nicht beschieden
war, gelang ihrer heimlichen Diplomatie. Sie wickelten Sig-
mund so ein, daß er bald ganz und gar für ihre Interessen und

gegen den Orden eingenommen war. Von Perpignan war er

nach Paris gereist. Bis dahin hatt-e er sich der ihm folgenden-
Polen einigermaßenerwehrt. Hier aber begann das verabreichte
Gift zu wirken. Auch wurde hier der ihn begleitende Erz-
bischof von Riga, einer der Ordensgesandten, Don ihm ange-

steckt. Bisher hatten die Polen ihn durch religiöse und
materielle Verheißungen zu ködern gewußt. Jetzt reizten sie
seine Eigenzliebe und Empfindlichkeit, indem sie ihm vorstellten-
die Ordenserklärung,daß der Orden unter dem Reiche und unter
der Kirche stehe, richte sichgegen das Reich und seinteKaiserwürde
und sei eine Hinter·list,um sich beiden zu entziehen. Sigmund
verlangte nun folgendes:

1. Der Orden solle sein Land als Reichslehn erklären Und

sichselbst als Lehnsmann des Reiches·

2. Die Zips solle er von Polen für ihn, Sigmund, Aus-

lösen.

Z. Die Neumark solle mit den inzwischen zugsekauftens
Gütern ihm, Sigmund, umsonst zurückgegebenwerden.

»

Unter diesen Bedingungen wolle er mit Güte oder Gewalt
dem Orden einen sichern Frieden vor den Polen verschaffen
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Die beiden ersten Punkte lehnte der Hochmeisternach Be-

ratung mit den Gebietigernrund ab, zumal der Orden 37000

SchockGroschen für die Zips nicht aufbringen könne, erklärte
sich aber bereit, die Neumark ohne Dramburg und Schivelbein
abzulassemfalls ihm ein wirklich gesicherterFriede gegen Polen
verschafftWürde. Warum Sigmund dies Angebot zurückwies,
bleibt unbekannt. Tatsache ist, daß Sigmund 1417 und bis in's

Jahr 1419 hinein erklärte, daß er dem POIeUköniggegen den
Orden helfen wolle, wenn dieser sich nicht dem Reich allein er-

gebe. »So schreibt er am 5. Mai 1417 aus Konstanz an Jagiello,
er bitte ihn, dem Gerede von Verleumdern kein Gehör zu geben
und beteuert seine Treue gegen ihn und Witowd. (Arch. f. österr.
Gesch.59 S. 153 ff.) Am 11. November 1417 zeigt er mit großem
Wortschwall unter Mitteilung- von Einzelheiten über den Her-
gang die Wahl Ottos Von Colonna (Martin V.) zum Papst an.

(-Ar«ch.wie vorher Bd. 59, S.136 ff.) Am 25. Dezember 1417 be-

glückwünschter mit bombastischenWorten Jagiello zur Bekehrung
Sainaitens. (Arch. wie vorher 59, S. 164 ff.) Am 24. Januar
1418 urkundet er, um den- Streit zwischenJagiello Und Witowd
einer- und dem Deutschen Orden anderseits zu entscheiden, habe
er am 1. Oktober 1412, da er, Sigmund, iverhindert gewesen sei-
hierzu den Lizentiaten beider Rechte Besnedict von- Macra be-

stellt, was er hiermit bestätige. Durch diesen Brief, der bisher
ganz unbeachtet geblieben ist, bekennt sich also Sigmund zu den

SchändlichkeitenMacras, hiermit die ganze Verantwortung die
aus dem Tun seines Botschafters für das ganze Ordenslatld

entsprang, auf sich nehm-end. Ende Januar 1418 belobt er mit

überschwänglichenWorten Jagiello für die Bekehrung der
maiten zw-eitmalig.

Nun das Geg-enstück.Am 15. Mai 1418 ersucht er aus

Konstanz den Hochmeister,nachdem er ihn bereits durch den

Komtur von Elbing hat ersuchen lassen, i h m K oft n a ch n g -

land in die Stadt Herflot zu senden und zwar
mö gli chst bald , »wann wir die schif, die uns

kostung zufiiren werden für allen zollen und muten

gen dem lande zu Engelland fri geschaffet u. also be-

ftalt haben, als balde die kostung in die stat zu Herflot
komen wurde, das man dann die bezalen sol on alles ver-

ziehen.« Am 20. Juli 1418 benachrichstigter den Hochmeistser-
daß er den Ritter Ulrich Stosch sende, um die strittigen Dörfer
Morin, Orlowound Neuendorf für Polen in Besitz zu nehmen.
Mehr und mehr nahm er für dieses Partei und erklärte endlich
schonöffentlich,daß,da der Orden sichseinem alleinigen Schieds-
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spruche nicht fügen wolle, während dieses der König von POIHH
schonzugesagt habe, er mit diesem ein Biindnisgegen den Orden
schließenwerde. Er verbiete deshalb den deutschen Fürsten, dem
Orden aus ihren Landen jemand zu Hilfe reiten zu lassen, da
er dies als einen feindlichen Schritt gegen sichbetrachten müsse.

"

Jn Konstanz tobte indessen bis zum Mai 1418 wieder der

Traktatenkainps. s

Nicht unerwähnt aber bleibe, das; während derselbe die
müter der gelehrten Herren in Konstanz ergötzte,sich der Entente
Sigmund-Jagiello-Witowd noch der Dänenkönig zugesellte, wel-

cher Vom Orden Livland heisch-te.Obwohl Sigmund den Ordens-
feinden gern zu Willen sein wollte, sah er sich wider Erwarten·
von einigen mächtigen deutsch-enFürsten, so namentlich von

Herzog Ludwig »von Bayern dem Bischof Von Regensburg und
dem Markgrafen Friedrich dem Streitbaren von Meißen ge-
nötigt, einzulenksen Diese eröffneten der Gut-ente,

wenndiePolensisriegbegännen, so würden sie
mit Machtden Preußen zu Hilfeeilen. Nur ihr
Auftretenverhindertees,daß diePolenPom:
merellen erhielt-en. Doch ließen diese sieh da-

durchinihrensForderxunsgen nicht beeinflussen
und verlangten nun dass gesamte Ordensge-
b i e·t. Jn seinem ihrer Traktate wird zu diesem Vsebuf der Ver-

such gemacht, nachzuweisen, daß die Ordensherren die schlimm-
sten Häretikerder Welt, schlimmer als Juden und Türken seien,
gotteslästerlicljwären, gegen die Schrift lebten und ohne Prozeß
vernichtet werden müßten. Ohne besonderen Auftrag der Kirche
müsse der Orden überfallen und vernichtet werden. Dies war

selbst Sigmund zu viel, da ihm von einigen Kardinälen scharf
zugesetzt wurde. Doch besserte sich die Lage der

Ordensgesandtschaft auf dem Konzil erst, als-s

ihrwütendster Fei nd,derenglischeBischofvon
Salisbury gestorben war. Alle schmählichen
Anklagen gegen den Orden wurden vom Konzil
asbgelehnt,wozu dserneuePapstMartin V.ger11
seine Zustim1111111g.gal1.

Doch hatte durch den günstigen Konzilsabschied der D»e·UtlchL’
Orden wenig gewonnen; denn Witowd und Jagiello MIthtCU
sich der Grenze, sum ins Ordeiisland einzufallen Doch gelang
es dem Papst Martin- sie hiervon abzuhalten. Seinem und der.

Kurfiirsten Druck gelang es auch, daß Sigmund etwas vom

Polenkönig abriiekte und Januar 1420 auf dem Verhandlungs-
tage zu Breslau den Ausspruch tat, deri Friede zu Thorn solle
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in allen Punkten in Kraft erhalten werden. Es handelte sichhier
unt die AnsprücheWitowds, die Grenzen Samaitens gegenidas

Ordensgebiet bis zur Memel zu erweitern und den Orden zu
veranlassen, ihm die Stadt Memel abzutreten. Sigmund teilte

jedochden Landstrich, der vor der Unterwerfung der Samaiten

inder Handdes Ordens gewesen war, von der Memel bis zu den

Grenzwehrender Samaiten und Vom Meere bis über Kowno hin-
aus in der Art, daß das Flüßchen Rodan zwischen Georgenburg
(in Litauen) und- Welxun die Ostgrenze des Ordensgebiets bilden
sollte. Auch in Sud·auen sollte ihm nur ein Landstrich svon

5 Meilen an der Memel zufallen. Doch fügte Witowd sich nicht
und verstand sichnur zur Verlängerung des Waffenstillstanids bis
zum Margarsethentag (15. Juli) 1421. Das er ein weiteres Jahr
darauf ohne das Dazwischentreten König Sigmunds der von
den Hussiten arg bedräut wurde, einen beträchtliche-nTeil seiner
Forderungen im Frieden am Melnosee durchsetzte, ist o· S. 53

schonberührt.
.

Die Not dies Ordens war in der Zeit, die dem besagten
Fried-en voraus-ging, sehr groß; denn Jagiello und Witowd

waren erneut in das arme gequälteOrdensland eingefallen pund

hausten dort aus unerhörte Weise. Da der Hochmeistertrotz wie-

derholter Mißerfolge den Gedanken an eine Rettung aus Deutsch--
lau-d nicht aufgegebenhatte, weilt-e im Sommer 1422 L u d w i g
von Lan s e-e, Komtur von Brandenburg am Frischen Haff,
als sein Bevollmächtigterauf dem Reichstage zu Nürnberg Die-

ser trat i,m Juli 1422 zusammen, um in der Hauptsacheüber die

beiden Angelegenheiten schlüssigzu werden, die durch das Da-

zwischentrietenJagiellos und Witowsds so miteinander verquickt
waren, daß sie nicht mehr von einander getrennt werden konnten:
die als Hussitenkrieg bekannte Gefahr durch die Czechen nnd die

traurige Lage des Deutschen Ordens.

Trotz aller Anstrengungen war auch Sigmunds Lage von

Monat-zu Monat schlimmer geworden, wogiegen auch sdas auf
dem Reichstage zu Nürnberg im April 1421 geschlossen-eBünd-
nis der Rheinischen Kursürsten und einiger anderer Fürsten
gegen die HasfitenohneErfolg blieb-. Jn demselben Maße als

Sigmund-s Ansehen in Böhmen sank und deuHaßgegen ihn
stieg, wuchs das Vertrauen zu dem Großfürsten
Witowd von Litauen,des postulicrten Königs
von Böhmen, wie man ihn dort nannte. Am
-5. März 1422 hatte er geschrieben,daß er seinen Neffen Sigmund-
Sohn des Korhbut, nach Böhmen senden werd-e, damit dieser
dort Frieden und Ordnung- schaffe. Jm Mai 1422 schon langte
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Sigmund Korybut in Prag an, erhielt als Stellvertreter
Witowds dort die Anerkennung und bald darauf auch die des

CzechenführersZiska.

JY aiufopfemdster Weise sich der Sache des Ordens au-

nehmend, glücktees Lansee, nicht nur spiele Fürsten, sondern so-
gar König Sigmund aufzurütteln. Schnell-e Hilfe tat not; als
der Komtur schon in Nürnberg sich aufhielt, war Jagiello, ver-

stärkt durch Witowds Streitmacht, bei Lautenburg (Westpreu-
ßen) ins Qrdensgebiet eingefallen. Seinen Anstrengungen ge-
lang es, daß am 21. August 1422 fünf der Kurfürstsen, Conrad
von Mainz, Otto von Trier, Dietrich Von Cöln, Ludwig, Pfalz-
graf bei Rhein, und Albrecht zu Sachsen-Lüneburgan den Hoch-
meister schrieben und ihn der Hilfe des Königs Versicherten. Jn
drei Briefen, die er in kurz aufeinanderfolgenden Tagen schrieb-»
teilt der Komtur mit, daß Wend von Eulenburg als

Botschafter des Königs nach Preußen reisen werd-e und skizziert
dessen Auftrag-. Am 3. September schrieb auch Sigmund an

den Hochmeifter, jetzt schon Paul von Rußdorf, und teilt ihm
mit, worin Wends Aufgabe, der zugleich der Überbringer des

»

Schreibens war, bestehe. Er sollte den neuen Hochmeister be-«
wegen: 1. mit der deutschen Kriegshilse sich einverstanden zu«
erklären, 2. den Krieg einstweilen noch l)inzuhalten, 3. dem
Von ihm, Sigmund, geplanten großen Bunde gegen Polen bei-

zutreten.

Mit überschwenglichen Worten preist er seine-
Liebe zum Orden, seine große Tätigkeit für diesen, verspricht
ihm, er wolle für ihn sein Blut vergießen, ihm nach kurzer
Zeit 2000 Spieße (d. h 6000 Mann) guten Volks zu Hilfe
senden, Verheißtihm überhauptden Himmel auf Erden. Als

Botschafter Wend zum Hochmeister kam, war der Friede am
Melnosee schon geschlossen. Kaum war er zu Sigmund zurück-
gekehrt, als dieser ihn wieder mit einer Botschaft zum Hoch-
meister sandte. Des Königs Plan, einen großen Bund gegcsD
Polen zu gründen, hatt-e greifbare Gestalt gewonnen, da du«
ungarischen Magnaten sich für ihn begeisterten. Die Tell-

nahme der fchlesischenFürsten war nicht in Frage gestellt-
Noch aber fehlte der Deutsche Orden. Ende des Jahres 1422

gelang es nun Wend, den unschlüssigenHochmeistier für den

Plan zu gewinnen. Am 31. Januar 1423 kam das große-
Bündnis gegen Polen, mit dem Deutsche-n Orden als Teil-
nehmer, zustande-. Allein alle Mühe war dennoch vergeblich-
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gewesen, weil Sigmund trotz aller sittlichen Entrüstung, die ex

in einem Briefe vom 7. November 1422 an den Kurfiirsten
Dietrich von ·Cö»lngelangen ließ, doch nur Seifenblasen hatte
aufsteigen lassen. -

Ende Dezember 1422 mußte Sigmund Korybut Böhmen
verlassen. Witowds hussitische Neigungen, die wohl schon
früher etwas kühle-rgeworden waren, sanken infolgedessenauf
den Gefrierpunkt. Hierzu kam, daß nach Abschlußdes Bundes
gegen Pozlsen König Jagriello gut sigmundischeGesinnung-en
in sich verspürte und das lebhafte Verlangen fühlte, mit
König Sigmund persönlichsich auszusprechen, wozu es bereits-
am 21. März ff. 1423 im Beisein Witowds, dann des Kur-
siirsten Friedrich I. joon Brandenburg u. a., auch kam. Das
Resultat der Unterredung teilt ein Augenzeuge in folgenden
Worten mit: »Also ward eine Einigung gemacht zwischen den
beiden Königen auf ihr beider Lebtage, als daß der König von

Polen dem König Sigmund gegen die Hussiten zu Hilfe kommen
sollte mit 30000 Mann zum St. Jakobstag (25. Juli) im
1428. Jahr nach der Geburt Christi.«

So handelte der deutsche König Sigmund Böhmens
wegen am Deutschen Orden; denn der mit solch großem Ge-

räusch unter Anrufung Gottes und der heiligsten Ver-

sprechungen ins -Leben gerufen-e Bund gegen Polen verfolgte
nur den Zweck, die Hussiten zu isolieren. Um dieses Ziel zu
erreichen-, war ihm jedes Mittel recht. Nur so erklärt es sich,
daß er zunächst den Plan zu einer Teilung Polens feierlich
verbriefte, um unmittelbar darauf mit dessen König Jagiello
einen Bund auf Lebenszeit zu schließen,ohne seiner bindenden

Versprechungen gegen den Orden eingedenk zu sein: denn der

am 23. März 1423 zu Käsemark geschlosseneVertrag erwähnt
seiner mit keiner Silbe. (Vgl. den Druck des Vertrags bei

Mathias Dogiel 00d. dipl. regsni Poloniae et magni ducatus

thnnniae I. Willm 1758, S. 52X53 Nr. XIII.)

Eins steht zunächstmit Sicherheit fest. Der Deutsche
Orden war König Sigmund unbequem; nicht, das; er ihn etwa

hätte auflösen wollen. Er wollte ihn aber von der Stätte-

seiner Wirksamkeit weg haben; was dann aus Preußen und
dem schon recht emporgewachsenen Deutschtum wurde, ließ ihn
kalt. Wäre es nach ihm gegangen, so würde Illtpreußen heute
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wohl ein restlos polnisch-litauisches Land sein. Der Orden war-

fiir ihn nur ein Institut, dessen Aufgabe darin bestand,
seine Tätigkeit in den Dienst man Sigmunds Ideen zu

stellen. Dies zeigt, was zum Schluß noch kurz erwähnt werde,
sein Verlangen, ihn nach Siebenbiirgen zu verpflanzen und ihm
dort das Burzenland wieder zu iibereignen, woran der Orden

verjährteBesitzrechteaus dem Jahre 1211 von König Andreas
von Ungarn hatte. Von dort aus sollte er die vor-dringende
Macht der Osmanen bekämpfen Er ist, wie Joachim König
Sigmund und der Deutsche Ritterorden in Ungarn S. sit nach-
weist-!trotz des behxutsamen Ausweichengs von des Ordens Seite

wiederholt aus diesen Gedanken ziiriiekgekominien zuletzt in den
Jahren 1429J32. Es gelang ihm, den Orden zur Entsendung
einer Militärkolonie zum Schutz der Donaugrenze zu beweg-en.
Hilfreiche Hanidileistete ihm dabei sein Sekretär Kasvar Schlitt,
der spätere Reichskanzler, der 1427 bei dem Hochmeister Paul
lvon Rußdorf erschien. Einen guten Schritt weiter ging die

Sache, als Sigmund wegen der Türkengefahr sich auf dem

Fürste-ntag-ezu Luzk mit Jagiello und Witowd traf, wo auch
einig-e Ordenssgesandte erschienen waren. Witowd gedachte es

mit Sigmund zu halten, während Jagisello hierzu sich nicht ent-

schließenwollte. Dagegen erklärte sich der schwache Paul von

Rusædorfmit seinen obersten Gebietigern bereit, auf Sigmund-Z
Pläne einzugehen. Ein Zug von Rittern brach am 29.-30·
Mai 1429 nach Sisesbenbürsgenauf; aber schon 1431 stockte das

ganze Unternehmen, da Not und Mangel herrschte, weil Sig-
mund den Orden auch jetzt im Stich ließ.

König Sigmund hat Altprseuszengroßen Schadeii.«3ugefiigt.
Seine Hisnneigung zu Jagiello und Witowd machte aus« dem

Ordensstaat ein-e politische Null, worin er wackere Unterstützung
in der Unsähigkeit Pan-l von Rußdorfs fand. Beide Männer
arbeitet-en aus diese Weise ——— der ein-e positiv, der andere

negsativ — einander in die Arme, den Deutschen Orden zu zer-

miirben, so daß es diesem nicht mehr möglich war-, die je länger
je mehr um sich sgreifendseUnbotmäßigteit der maßgebenden
Bevölkerungskreisezu bannen. Die Weltgeschichte ist das Peli-
gericht, und so hat sie längst ihr Urteil iilker die beiden Manner

gesprochen,deren Tätigkeit dahin führte, ein blühen-des Land von

seiner Höhe zu stürzen, so daß es nicht lange nach Ssigmunds
(-s«1437) und Paule («f 1440) Tode zur Beute Polens ward.

Kaiser Friedrich Barbarossa schläft im Kyffhäuser, Kaiser Sig-
mund aber lebt und mit ihm die Raben, die nicht nur um den

-·-.-.2-
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Berg fliegen, sondern sdessen Eingang schon ausfqespäshtUnd

Unsichergemachthaben. »

Datum- Michel, gedenke der Polen!1)

1) Um den Text nich-r mit Not-en zu über-laden, begnüge ich mich
im folgend-en mit der kurz-en Angabe der benutzten Quellen.

«

Dass Qrdensbrisefarchiv Staatsakchlvs
König sb er g Pr. ——— A l t mia n n, Regesta mIpeIii XI (Di.e Ur-
kunden Kaiser Sigmunds 1410——1437). Jnnsbruck 1896——1900. —

N i ebor ow ski, Peter von Wormdith Breslaiu 1915. — Joa-
chim , König Sigmund und der Deutsche Ritterorden in Ungarn- 1429
bis 1432. Sonderabdruck aus den Mitteilungen des Instituts für öster-
reichische G-eschichtsforschung. XXX111. Band, 1. Heft. Jnnsbruck
1911. —- Csaro, Geschichte Polens 11 und 111. Gotha 1863 und 1869.
— Tsoep pen» Historisch-konipamtive Geagsraphie Von Preußen —

T o e p Pe n , Akten der Ständetage Preußens unt-er der Herrschaftdes
Deutschen Ordens-. 1. Leipzig 1874. Gotsha 1858. —- Prochaska,
Oodex epistolaris Vitoldi. magni ducis Lithuaniae 1376—1430»
Oracoviae 1882. — Kser l er , Deutsche Rieichstaigsakten unter Kaiser
Sigmund. 11. Abteilung. Gotiha 1883. —- Hol liack , Nachrichten übe-r
die Grafen zu Eulen«burg· Zweite Reihe-. III. KönigrsbersgPr. 1915.
Archiv für österreichischeGeschick-te Bd. 59.
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i78 Der Landesverkaus durch die Czechen

IX.

Der Landesverkauf durch die

Czechen.

Noch bis zum Anfang des Jahres 1454 hatte der Orden
die schwacheHoffnung gehabt, in Frieden mit Polen sicheinigen
zn können. Doch ward sie zunichte, da dieses lange Jahre hin-
durch Altpreußen unterwühlt und das Soliidaritätsgefühl
zwischenBevölkerung und Landesherrschaft zerstört hatte, Wobei

nicht iibergangen werdens kann, daß infolge der Mißwirtschaft
Pauls von Rußdorf der Orden nicht mehr die vorbildliche
Institution war, der anzugehören den Stolz und Ruhm jedes
Mannes ausmachte, der die gefährlichenKlippen der harten
Aufnahmebedingungken glücklichüberwunden hatte.

Am 4. Februar 1454 war es, als die seit 1440 im

PreußischenBunde vereinigten Land und Städte zu Thorn ein«-:
Tagsahrt abhiclten und auf dieser dem Hochmeister Ludwig von

Erlichshausen die Huldigung aufsagten. Nur wenig-e schlossen
sich aus, so von den Städten Marienburg, Stuhm, Konitz und

Pr.-Eylau (letzteres damals noch eine LischkelFlecken]). Unter

Führung des schmachvollen Mannes H a ns v o n B a t) s e n-

der 1432 von Paul von Rußdorf in seiner Menschenunkenntnis
zu einem der vier erstmalig bestellten ständischenLandesräte er-

nannt worden war und dies Amt ununterbrochen bis vor kurzem
-

auch innegehabt hatte, trug eine Gesandtschaft dem König

Kasimir von Polen die Herrschaft über Preußen an. Mit
großer Bereitwilligkeit bekundete dieser am 6. März 1454 dle

Annahme und setzte drei Tage später den Verräter Hans Voll

Baysen zum Gubernator ein. Den Hochmeister traf die Ab-

sage trotz aller vorhergegangenen Zwistigkeitcn und Ärgernisse
ganz unvorbereitet Noch immer auf gütlicheBeilegnng hoffend-
hatte er, kurz bvor der Brief bei ihm einlief, den Ordens-
marschall und die Komture von Graudenz und Danzia auf die

Reise zu den Bundesherren absgeschickt,um eine-n weitern Ver-
ständigungsversuchanzubahnen. Schon unterwegs wurden sie
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gefangen genommen, Nach ThDM gebracht Und dort öffentlich
durch die Straßen getrieben. Dergestalt begann der unglückliche
dreizehnjährigeBundes- oder Städtekrieg. Der vereinigten
Macht der abtrünnigen Untertanen und Polen vermochte der

Orden aus eigener Kraft sichnicht zu erwehren, und so mußte
er zu dem alten Mittel greifen, das er oft schon versucht hatte,
von auswärts Söldner zu werben »und um die Gunst fremder
Fürsten zu. bitten. Zwar eilten von hier und da reisige
Mannen mit ihren Gleven herbei, aber ihre Zahl war vorerst
zu gering, um den Bund zurückzudrängen,der in kurzer Zeit eine
Reihe von Ordenshäusern, als Königsberg,Rastenburg, Bärten-
stein u. a. in seine Hände bekam und die treuen Städte Marien-
burg und Konitz hart belagerte. Die Fürsten hatten nur freund-
liche Worte, so namentlich König Ladislaus Posthumus von

Böhmen, der zwar Hilfe versprach, sie aber nicht brachte. Doch
fand eine größere Menge czechischerSoldführer mit ihren
Spi-eßen1)sich ein. Leider brachte sie nicht Hilfe,
sondern Untreue und Verrat, was uns heute
aber nicht Wunder nimmt, da die Leute ihres
Blutes es im Weltkriege nicht anders machten.

Nach der Schlacht bei Konitz war der Hochmeisterin solch
groß-eGeldverlegenheitgeraten, daß er die an sich berechtigten
Forderungen der Söldner nicht befriedigen konnte. Durch die
Not gezwungen, tat er den äußersten Schritt, den er tun konnte.
Er verpfändete ihnen am 9. Oktober 1454 das Land.· Bei seiner
guten Treue, Ehre und Würde gelobt der Hochmeister für sich
«und seine ältesten Gebietisger an Eidsesstatt, den Sold und

Schaden bis zur nächstenFastnacht (24. Februar) zu bezahlen.
Der 24. Februar kam; der Hochmeister hatte aber kein Geld und
konnte die Söldner, es waren sowohl Czechen als Deutsche, nicht
befriedigen, obwohl er in seiner Not, Geld zu bekommen, sichBe-

kenntnisse aller Ordensbrüder und -beamten über das, was sie
besaßen,übersendenließ. Aber was konnte hierbei heraus-
kommen, waren die Brüder doch durch ihren Eid zur

Armut verpflichtet Die Landesverpsändung erlebte nun am

6. Februar 1455 eine zweite Auflage. Nachdem die Sold-

qkäuhigerbis zum Beginn der auf den 28. Januar fallenden-

hierwöchentlichenKündigungsfristgewartet hatten, Versammelten

sie sich zu diesemZeitpunktin der Marienburg und forderten-
indem sie mit Plunderung drohten, Antwort, widrigensalls der

Orden ihnen Land und Leute zu geb-en und das Land »zu
räumen habe.

1) Ein Spieß betrug 8 Mann.
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Nicht minder waren die Bünidler durch den Krieg in arge
Geldverlegenheit geraten. Um ihrer Herr zu wer-den,
sammelte-n sich am Sonntag Jnvocavit (28. Februar) Ritters
Knechte undStädte des Niederlandes in Elbing zu ein-er Tags
fahrt, über deren Zweck der Receß inselanscholischvernierkt: wo

sie ,,angesehsen,betrachtet und sehr zu Herzen genommen das

schwere, große Gedränge, das Lan-de und Städte loo n d c UT
Böhmen und (and-ern«)Söldnern gelitten haben und noch
täglich leiden wegen deren verdienten Soldes, den man ihnen
schuldig und pflichtig ist zu bezahlen.«Nach-dem man auf bünd-;
Ierischer Seite mehr als 5 Tage darüber verhandelt hatte, einigte
man sichunter dem Vorsitz des Gubernators Hans von Bayseii
auf die Festsetzung einer Steueranlage für das Niederland

Preußen auf ein Jahr, wobei man zugleich Bestimmungen übe-:
die Restitxution eingenommener Ordensgüter und Vesitreibung
restierender Zinsen und- Steuern traf.

Trotz allen Hin- und Her-Erwägens»war die Tagung der

Ztimmführer des Niederland-es doch umsonst gewesen. »Man
hatte nicht in Ansatz gebracht, daß diese gegen die angestammte
Landesherrschaft gerichtete Wehrsteuer den gesunden Sinn des
Volkes erwecken könnte. So geschah es. Der Widerstand ging-
aus von den beiden Städten Kiinigsberg-T)"lsltsta.dtund--Löben.icht.
Ihnen schlossensichbald die nächstgezlegenenklein-en Städte und
das Samland an, während die Stadt Kneiphof-Königsberg
willens war, die Steuer zu entrichten. Doch beugte sie sich, als

unter werktätiger Hilfe der Altstadt, des Lobensichts des Sam-
lands und LivländischerMannschaften der Komtur von Elbing
Heinrich Reuß von Plaxuen und die t r e u g e b l i e b en en ,

an der Verpfändung des Landes nicht teil-

genomnienen deutschen Soldherren Herzog
Balthasar von Sagan, Votho von Eulenburg-
Sonnewalde, Botho zu Wesenburg, Herr zu

Steinau, und Johann von Wartenburg, Herr
zu B,Ianksenstein, sie belagert-en Und ihr am

25. Juli 1455 sehr liberale Bedingungen
w i l l i g t e n. Seit der Zeit blieb auch der Kneiphof dem Orden

treu und bewahrte sein Deutschtum bis auf den heutigen Tal-?-
Tlluch das Niederland-Preußen westlich der Alle und Prkllßlschs

"

Litauen kehrten schon um diese Zeit wieder zur Ordensherkschsaft
zurückund blieben ihr, wiel das Samland und die Anstade und

der Löben-icht-Königsbergunverbrüchlischtreu. So hatte der
Orden wenigstens in einem Teil seines Gebiets wieder einen

festen Standpunkt gewonnen. Dank der Festigkeit der Be-
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völkerung ist es den Polen während des langen 13jährigen
Bundeskrieges auch nicht geglückt,dort einzudringen.
Während diese erfreuliche Erscheinung

im Pregel- und Memel-Gebiet sich zu zeigen
begann, fing der Abfall der südlich hiervon
liegenden Söldner sich vorzubereiten. Die

Frist, die sie dem Hochmeister zur Bezahlung des rückständigen
Soldes gegeben hatten, war abgelauer und in. den Ordenskassen
kein Geld zu ihrer Befriedigung Am 2. Mai 1455 sammelten
sie sich gegen Marienburg und bemannten alle Tore des Vor-
schlosses. Viele gingen auch in das Schloß, und ihre Obersten
begaben sich in des Hochmeisters Zimmer, der sofort die Brüder
versammeln mußte, und heischten ihren Sold. Da der Hocky
meister hierzu unvermögsendwar, begehrten sie, er solle ihre Ver-

schreibnng innehalten und ihnen das Schloß Marienburg ein-

geben. Alle Bitten waren nutzlos· Während sie noch mit ihm
unterhandelten, bemannten sie die Tore, Brücken und Stege der

Marienburg, forderte-n alle Schlüssel und redeten übel auf ihn
ein. Umsonst war es. auch, daß der eben an-

wesende Herzog Balthasar auf sie einredete;
eine Entzweiung war die Folge. Da sie dem

Sochmeister drohten, der Orden würde sonst
chad e n e r l ei d e n , iiberlieferte er in aller Gegenwart

dem czcchischenHerrn ,Ulrich Czerwonke«die Schlüsselzu allen

Tor-m. Dies war der Anfang von dem schreck-
lichen Endeso vielen Deutschtums in Alt-

vrenßen. Ulrich Czerwonka hat die Schlüssel
dem Hochmeifter nie mehrzurückgegeben,auch
als »der Livländische Orden ihm und den

andern Ordensgläubigern das vonihnen ge-

forderte Geld zahlen wollte.

HerzzerveißendeBriefe um Geld gingen Von dem armen-

gequälten Hochmeister Ludwig Von Erlichshausen ab an den

Dentschmeister und den Ord-enstreßler, der zur Zeit auch in

deutschenLanden weilte. Keiner von beiden konnte etwas schicken.
Jn einem Brief vom Z. Juli 1455 teilt der Hochmeister dem

Komiur Heinrich Reuß von Plauen mit, der Kaiser
Friedrich 111.) hätte eine Botschaft zum Orden senden wollen.
Als es aber dort laut geworden, daß des Ordens Gäste (Söldner?s
das- Land eingenommen hätten, habe Seine Gnade, der Kaiser-
die Botschaftnicht hereingesandt, vermeiniend, es nutze, daß
er seine Botschaft schicke,da das Land verloren und aus des

Ordens Händen gekommenwäre. . ..s..
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So handelte Sigmunds zweiter Nachfolger an des Reiches
Ostmark. Aber was sollte man mehr von einem Mann ver-

langen, der sich am liebsten damit ergötzte,den Türdrücker mit
dem Fuß auszumachen! So hängen oft Schicksale von Ländern
und Völkern an Lächerlichkeiten.Doch der Komtur suchte Rat
zu schaffen. Nachdem Ludwig von Erlichshausen schon mehrmals
vergeblich an die livische Tür geklopft hatte, sandte ietzt auch
Heinrich Reuß von Plauen dorthin eine Botschaft, an deren
Spitze Bsotho von Eulenburg (Sonnewalde) stand.
zum Meister von Livland und ließ diesen aufs höchsteum Hilfe,
Beistand und auch um: Geld ersuchen. Die Botschaft hatte Er-
folg, da auch Herzog Balthasar sich mit der dringenden Bitte um

Geld nach Livland gewandt hatte. Auf dem Landtage zu Walk
vom 15. bis 20. Februar 1456 wurde dort eine allgemeine Lan-

dessteuer für den Orden in Preußen bewilligt und zugleich be-

schlossen,sichden streitenden Parteien zu friedlicher Vermittlung
zu erbieten.

Hilfe tat dringend not, denn die Lage des
Ordens verschob sich von Tag zu Tag zu dessen
Ungunsten Auf der einen Seite die immer
stürmischer werdenden Geldforderunaen der

Marienburger Söldner, unter denen die Czechen
unter Ulrich Czerwonka eine dominierende Stellung sich errun-

gen hatten, und ihres Anhanges. Schon im August 1455 hatte
sich das Gerücht iverbreitet, sie wollten die Marienburg dem

König von Polen verkaufen. Doch war die Angelegenheit wohl
noch nicht so weit gekommen. Wenigstens behauvteten sie, an

ihrer Spitze Ulrich Cz er w o n k a, am 30. August 1455 in
einem Schreiben an die Gewerke und Gemeinden von Elbing,
Danzig, Vraunsberg, Graudenz und Strasburg (Westvreußen),
daß das Gerüchtunwahr sei. Die Adressaten möchten lieber dem

Hoch-Ineistertreu bleiben, als solchen Lügen Glauben schenken.
Jm Dezember 1455 war der wohl schon lange erwogene Ent-

schlußzur Reife gediehen. Am 11. dies-es Monats schrieb der

trotz seiner eigenen Geldloerlegenheit fest bleibende Herzog Bal-

thasar in dieser Angelegenheit den Grafen Johannes Mont-

fort, Adolf von Gleichen, Herrn Ulrich C z erwo n»kAU. a.

einen Brief, in welchem es heißt: »Wir lassen Euch Wlssefhdaß
Geriichte zu uns gedrungen sind, nach welchenJhr Euch Mlt dem

König von Polen verabredet hättet, ihm das Land Preußen
wean Eures Soldes und Schadens zu verkaufen. Wir haben
dies nicht glauben wollen und ist auch nicht zu glauben, beson-
ders auch deshalb, als Ihr, wie uns vorgekommen ist, vor unserm
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Oheim, dem Markgrafen von Brandenburg, hochversichert habt,
Ihr wäret nie willens gewesen, das Land zu verkaufen, und

habt das Gleiche auch schriftlich ausgesprochen gegen Danzig und

andere Städte. An demselben Tage noch schrieb Balthasar auch
an Bürgermeister und Rat der Stadt Marienburg, er habe er-

fahren, daß die Hofleute (Söldner) zU Marienburg das Land

Preußen für ihren Sold verkaufen wollten. Dies müßten sie
hintertreiben. Die gerechte Sache würde sieaen.

Am 18. Februar 1456 — einem Mittwoch ——- erfolgte der

erstbekannt werdende offizielle Schritt der Marienburaser Söld-
ner, mit dem König von Polen zur Verständigung zu kommen.
Einige tvon ihn-en —- bekannt werden Ulrich E z e r w o n k a .

Schreibersdorf und der czechifcheDolmetscher Peterzick —- gingen
nach Graudenz, um mit den Polen und dem preußischenBunde

über den Verkauf des Landes zu unterbandeln. Am 25. Februar
schreibt darüber der Hochmeisterdem Kointur Heinrich Reuß, es

sei zu keinem Abschlußgekommen. Sie hätten ihm nach der

Rückkehrerklärt, wenn er, der Hochmeister, ihnen auch kein Geld

gegebenhätte, so wollten sie dochniemand so gern im Besitz des

Landes wiss-enals den Orden. Er bäte den Komtur, sofort dem

Meister von Livland zu schreiben, »daßdieser ungesäumt eine

Summe Geldes herschickeund den Söldnern mitteile, daß er in

Kürze das dann noch fehlende Geld send-en wolle.

Der gute Wille von Hochmeisterund Komtur wurde von

den Marienburger Söldnern und der Mehrzahl ihrer oberlänsdis—

schen Genossen nicht anerkannt. Am Montag nach Laetare

(8. März) zog wie-der eine Gesandtschaft der Söldner zu den

Polen und den Bundeshserren, diesmal nach Thorn, um erneut

wegen des Landesverkaufs zu verhandeln. An ihrer Spitze stan-
den»AndreasGewalt, ein Oesterreicher, dann ein Schlesier und

zwei Bähmen Ein weiterer Verhandlungstag fand am Z. bis
5. April wieder in Graudenz statt. An der Abordnung, die

außerCzechen auch Deutsche aufwies, stand diesmal als Vor-·

fitzekldsekAdolf Graf Von Gleichen. Man bot ihn-en 57 Gulden

für ein Pferd-, 16 Gulden für ein Schadenpferd, einen ungari-
schen Gulden für ein-en kurzen Panzer zum Schutz des Leibes,
die gleicheSumme für einen Pafewse genannten großenSchild,
Armbrust und Koller und drei ungarische Gulden für einen
Panzer. Da die Söldner auch diesmal mit dem Angebot nicht
lefrieden waren, fiel auch jetzt noch keine Entscheidung. So er-

hlelt der Hochmeistereine Galgenfrist. Während die Gesandt-
chaft in Graudenz weilte, drang-en die Böhmen in der Marien-

bUTAweiter vor, nahmen das oberste Tor bei des Hochmeisters
es
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Gemach ein unsd beraubten so den armen Mann des letzten
Schimmers von Freiheit

Am 2. April 1456 langte die livländischeGesandtschaft in

Königsberg Pr. an. Sie bestand aus dem Landmarschalk Herrn
Gotthart von Pl-ettenbesrg,dem Komtur zu Reval Herrn Gerhart
von Mallingrade »und dem Doktor der geistlichen Rechte Paulus
Einwalkr Dem Herzog Balthasar erboten sie sich zu dem Versuch,
die Verschreibungüber die Verpfändung Preußens zu beseitigen
mit der Bitte, er und seine Räte möchtenallen Fleiß anwenden,
daß dies ermöglicht würde, da die Hilfe des Livländischen
Ordens dort erschwert sei, falls die Verschreibung bestehen bleibe.
Dem in Königsberg auch weilenden Komtur Heinrich Reuß er-

öffnet-ensie, falls die Rottmeister der Söldner dem Orden die

Schlösserund Städte wieder einräumen sollten, so würden sie so-
fort 80 000 Gulden und den Rest in Höhe von 70 000 Gulden zu
einer festzusetzendenZeit zahlen. Auch den Söldnern in Marien-

burg schrieben sie in diesem Sinne, zugleich mit der Warnung,
den Verkauf des Land-es nicht übereilt vorzunehmen. Sie möch-
ten Bevollmächtigtezu ihn-en nach Königsberg schicken. Jn Brie-
fen vom 9. April, die an den Herzog Balthasar, den Komtur

Heinrich Reuß und die livländischenGesandten gerichtet waren,
schreibt der Hochmeister,er habe mit den Söldnern wegen Be-

schickungdes geplanten KönisgsbergerTag-es unterhandelt, doch
hätten sie ihm geantwortet, daß sie die Tagung in Königsberg
nicht beschickenwürden, da ihre Bevollmächtigten ohne Wissen
und Willen der gemeinen Hofleute (Söldncr) nichts beschließen
könnten, sondern es wieder zu ihnen bringen müßten. Sie hiel-
ten es für besser, daß die Gesandtschaft nach Marienburg komme,
wo ins seiner, des Hochmeisters, Gegenwart verhandelt werden

würde. Die Hauptleute wolltenv bis zur Ankunft der Gesandt-
schaft die Rottmeister zurückhalten;letztere möchteruhig kommen-
da sie Von den Söldnern ein sicheres Geleit bekäme. Er, der

Hochmeister, bitte, Herzog Balthasar von Sagan zu veranlassen-
einige seiner Räte mitzuschicken. Schon tags zuvor hatten die

Söldner das Sichergeleit für die livländischenBevollmächigten
zur Reise von Königsberg nach Preußsch-Markund Marienbung
und zurück für die Zeit loom 11. bis 25. April ausgestellt und
darin auch dise Bevollmächtigtendes Herzogs Balthasar aufge-
nommen, mit Ausnahme Bothos von Eulenburg, dem sie rund-

weg das freie Geleit verweigerten. Er war unstreitig der fein-
sgeschultesteDiplomat, über den die Ordensseite verfügte, dazu
von unverrückbarer Treue; war er es doch gewesen, der allein den
livländischenMeister vermochte, sichdes Deutschordens in Preu-
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ßen anzunehmen. Von den Ordensherren reiste der rastlose
Komtur Heinrich Reuß nach Marienburg »Man versprach den
Söldnern 100 000 Gulden zu Johannis 1456, dieselbe Summe
zu Michaelis d. J. und den Rest zu Martini zu zahlen, wenn sie
einwilligten, nach Entrichtung der ersten Summe die von ihnen
besetzten Gebiete, besonders das SchloßMarienburg, dem Orden
wieder abzutreten. Die Söldner gingen daraus nicht ein, be-
harrten auf ihrer Verschsreibung, verlangten sofortige Bezahlung
Und beriefen sich auf die ihnen von Polen ge-
in a chte n A n e r b i e tu n g e n. Sie erklärten aber, daß der

Verkauf des Landes noch nicht vollzogen sei, wie ihnen nachgesagt
würde, und daß sie das Geld lieber voni Orden als von einem
and-ern nehmen würden. Deshalb wollte der liwländischeOrdens-

meister das gesammelte Geld wenigstens an der Grenze bereit-
balten, falls die Söldner doch noch nach-gebenwürden, stießhier-
bei aber aus Schwierigkeiten1) livländisrherseits.

Die Gegenpartei ruhte unterdes nicht-. Da auch der König
von Pol-en in großer Geldverlegenheit sichbefand, war von den

preußischenStänden auf der Tagfahrt zu Elbing am Montag
nach unbilate (19. April) 1456 beschlossenworden, eine Anleihe
aufzunehmen, damit der König den Söldnern die Städte und

Schlöser abkaufen könnte. Unter den Anwesenden werden an

erster Stelle die Verräter Johann von Baysen, ,,gsubernator der
lande Prewßen«, und Stibur Von Baysen, ,,Elbingscher Woh- .

wode«, genannt. Ersterm ging die Angelegenheit zu langsam
vorwärts-. Am Z. Mai schrieb er einen Brief an die Thorner, in

welchem es heißt, sie wüßten, daß des Königs Räte und die

Jhrigen, von Landen und Städten mit des Ordens Gästen eine

Tagfahrt in Thorn Vereinbart hätten, um eins zu werden wegen

der Schlösserund Städte, die sie innehätten usw. Er hätte
Herrn Ulrich Czerwonka, oberstem Hauptmann der

Marienburg, geschrieben, daß er wegen dieser
ngsath und dem dazu gehörigen Geleit
Naheres mitteilen solle. Darauf schrieb er

in der Antwort, er hätte zwei von den Seinigen
scholl deshalb nach Thorn geschickt. Wenn die-

selben zUkÜckkämen, wolle er Mitteilung-en
über die Tagfahrt machen, auch das Geleit

ge U e h M I g E II— Wie es darum nun sei oder nicht, hätten
sle bis jetzt Aber nicht erfahren können. Dagegen hatten
Ehre Freunde VDU eiUigen Feinden gehört, daß die Rede unter

1) Das Zitat ist entlehntPhilipp Schwartz Livländisches Ur-

tundenbuch11, Abtlg. 1., Einleitung S. XL
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ihnen gehe, der Orden dieses Landes hätte mit dem aus Livland
einen Vertrag geschlossen,laut welchem letzterer ihm auf nächst-
kommende Pfingsten 50 000, auf Johanni 100 000 und auf
Michaeli 200 000 Gulden zahlen wolle.1) Hieraus erkenne
man aber ihre großeBetrug-erei, mit der sie umgingen, die beste
Zeit in die Länge zögenund so bewirkten, daß der König nicht
solle ins Land kommen usw.

Tags darauf schon kam Czerwonka zur Vor-Tagfahrt nach
Thorn, um sich mit den Polen und Bundesherren wegen des

Landesverkaufs zu besprechen. Die eigentliche Tagfahrt fand
erst am 28. Mai statt. Laut Receß von diesem Tage wird
a n erst er Stelle der Söldner, die ,,mit voller macht«am

Ständetage teilna·hmen,H e r r Ulrich C z e r w o n k a v o n

Ledez, oberster Hauptmann der Böhmen zu
M a r i e n b ;u r g , genannt. Man beschloß,den Söldnern
400 000 Gulden in zwei Raten (am 14. September und
G. Dezember) zu zahlen, 200 000 selber zu entrichten und um

Begleichung der andern Hälfte den König ivon Polen zu bitten.

Doch kam es- auch jetzt zu keinem Resultat, da Czerwonka nicht
in die sofortige Übergabe der Marienburg nach der ersten
Zahlung willigte. Eine weitere Tagfahrt fand wieder in Thorn
statt. Sie dauerte vom 1. bis 10. Juli 1456. Von den Söldnern

nahmen daran teil Adolf Graf von Gleich-en,Ulrich Czerwonkaz
die beiden obersten Hanptleute der Marienburg, Nickel Wolfs-
dorf, Georg von Sichlieben, Hauptleute zu Allenftein, Jon
Wynantczky, Rynhart Cistrantczky, Hauptleute zu Dirschau,
Merten Frodewer (Frodmacher), Hauptmann zu RösseL
Andreas Gewalt, Hauptmann zu Marienwerder, Friedmann
Panzer, Ludwig Schönfeld, Hauptleute zu Konitz, Friesdland
(Westpreußen)und Hammerstein, Henze von der Wese, Haupt-
mann von Mewe, Georg von Luwen (Loben), Hauptmann von

Wartenburg, Kunze Burwitcz, Hauptmann von Neumark, Tile
von Thunen, Hauptmann zu Ortelsburg, und viel andere mehr.
Der Abschlußscheiterte auch diesmal, und zw ar am W i der -

stand der deutschen Hauptleute. Es waren dies

Adolf Graf von Gleichen, Georg Loben, Merten Frodiener, Geoxg
von Schslieben, der im Receß nicht genannte Kunz BrandensteIU
sowie die meisten Söldner des Ordens, die zum Tage gerelft
waren. Zwar hatten auch sie viele Artikel aufgesetzt, doch
wollten sie warten, ob ihnen der Orden Geld geben könne. Aus-

1) Die Zalhlsen stimmennicht genau mit den livländischerseiti
genannten Ziffern überein, was wohl daran zurückzufuhrenist, daß
Baysen nur nach Hövensasgenberichtet
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drücklichbemerkt ein Zeitgenosse, der nicht genannte Verfasser
der »Geschichtewegen eines Bundes« (script. reis. Pmss. 1V

170), »und hatten das landt noch nitt ver-

koufft«. Und dabei blieb es auch bei ihnen.
Derselbe schreibt darüber: »Am Donnerstag nach Laurencii, das

wax dcr 12. des Monats August, hieltetl die deutschen Heile-eite-
als Graf Adolf Von Gleichen, Georg von Schlieben, Geng Lobell

(Loben) und andere viele Deutschen mit dem Heer Komtur
einen Tag zu Riesenburg des Geldes wegen; zu ihm ritten (auch)
Von Marienburg Her-r Aschan, Georg JUASUML Sticke, Hans
Stauer, Quos und Wilhelm Naptitz mit etlichen Deutschen
und beschlossen es dort mit dem Herrn Komtur,
daß sie das Geld wollten von ihm nehmen und

nicht vom Könige und den Bundesherrenx
(A. a. O 172.) Diesen deutscherseits versöhnendenSchluß her-
beigeführt zu haben, war in erster Reihe das Verdienst des
Komturs Heinrich Reuß von Planet-i, der nach den Tagungen
zu Thom das Menschenmöglicheaufbot, die deutschen Sold-führer
zu bewegen, die Hände sauber zu halten. Wacker unterstützt
wurde er von Bernhard von Zinnenberg, Herrn zu

teuhaus unds Schönberg in Mäh·ren, der, ob er zwar selber in

großer Geldverlegenheit war und seine Güter zwecks Befriedi-
gung seiner Gesellen und Spieße verkaufen mußte, die Söldner
in Thorn dochzurückwies,trotzdem sie für ihn außer der Verkaufs-
quote noch 19 000 Gulden in Ansatz gebwcht hatt-en. Vor dem
G. August kam er mit Heinrich Reuß und den vornehmsten
deutschenSoldführern in Preußisch-Markzusammen und unter-

stützteden Komtur mit-solchem Erfolge, daß Wehr und Waffen

Zlerbdochin großer Not befindlichen Deutschen rein und klar

iies en.

Jn denselben Tagen kamen auch die Böhmen

Init dem preußischen Bunde zum Abschluß. Daß

sichihnen eine Gott sei Dank nur geringfügigeAnzahl deutscher
Söldnerangeschlossen hatte, bleibe nicht unerwähnt. Die beiden
hierübererhaltenen Urkunden datieren ivom Tage Assumptionis
Mariae (15. August) 1456. Die erste ist ein schon etwas früher
AusliefertigteL auf den Verhandlungen vom 1. bis 10. Juli
fußenderEntwurf für die Vertragsurkunde des Königs Kasimir
Von Polen. Sie ist nicht gesiegeltund kam- da die allermeisten
dFUtschCUSOIdhauptleute sichvon den Czechenabgewandt hatten-
nicht zUr Ausführung Hierzu kam erst die zweite
Urkunde des 15. August 1456. Sie führt dle

Bezeichnung »der houptleutie vorschreibung«.
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ist, wie der Vorentwurf, aus Thorn datieri
und von den Landesverkäufern selbst aus-

gestellt, die, dem Brauch entsprechend, mit
der Aufzählung ihrer Namen beginnen. An
der Spitze steht:

Uldrzikh Czirwonka von Leditz,
oberstcr houptman uff Marienburg

Die Verschreibung bestimmt, daß Ulrich Czerwonka und Ge-

nossen insgesamt 486 000 ungarischei Gulden erhalten sollten:
hiervon 25 000 Gulden am 7. September, das übrige zwischen
dem 6. und 81. Dezember; M der Summe in Geld, 14 in Waren-
als Sammet, Damast, Atlas, Hermelin usw. N a ch d e r

ersten Zahlung sollten Deutsch-Ey1au, Konitz,
Hammerstein, Friedland (in Westpreußen),
nach Abtragung der ganzen Summe Dirschau
und das Ordenshaupthaus Marienburg dem

König von Polen abgetreten werden. Hierzu
gehörten auch die in Frage kommenden Burg- und Stadtgebiete.

Das Marienburger Gebiet umfaßte den von Weichselund
Nogat eingeschlossenengroßen Werd-er mit Ausnahme des Teils,
der der Stadt Elbing zugewiesen war, aber außerdem noch aus-

gedehnte Landstriche im Osten und Westen beider Ströme. An-

fchließend aber noch zum Verwaltungsbezirk Marienburg ge-
hörend, lag Dirschau. Der Besitzvbeider Städte war für die

Polen von großer Wichtigkeit, da sie durch ihre Lage an Nogat
und Weichsel den Zugang zu Haff und Meer sperrten und von

dieser Seite alle Hilfe, die etwa kommen mochte, abschnitt.
Koiiitz, Hainmerstein und Friedland lagen im Bezirk Schlochau;
Deutsch-Eylau im Gebiet Osterod-e. Durch alle diese Orte

erhielt der König von Polen zugleich feste Stützvunkte, die auch
Zung aus Deutschland mit leichter Mühe vom Orden abzu-
halten vermochten. Trotzdem war es ihm möglich, sich noch
10 Jahre zu halten.1)

»

s

Am 19. Oktober 1466sfand der fchmachvolle
zweite Friede zu Thorn statt. Der Orden ver-

lor das ganze Culmer«land, ganz Michelau
und Pommerellen mit allen Schlössern und

Sztädten, hierzu Stadt und Schloß Marien-

1) Ordensbriesfarchiv des Staatsarchivs zu
ö nig s be r g. Toeppsen Ständeakten Preuss-eng IV. Leipzig 1884.

S ch w ar tz Livländisches Urkundenbuch 1. Abteilung. Band 11. Riga
und Moskau 1905. Hollack Nachrichten iiltser die Grafen zu Gulenburg
Zweite Reihe. IV. Könisgsberg Pr. 1916.

—-———-—.»——..»—.
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burg, den großen und kleinen Werder, den

Drause11-See, das GebietvonScharffau,Stadt
nndSchloßStuhm,ElbingmitseinemGebiet,
Tolkmit und Cl)ristburg, demnach das ganze

Westprexußen mit Ausnahme der heutigen
Kreise Rosenberg und Marienwerder. Auch
verlor der Deutsch-Orden zu Gunsten des

Königs von Polen alleRechteaufdasBistuin
Ermland, das bis dahin ein Ordens-Schutz-
ftaatgewesenwar. Der übrige Teil derheutigen
ProvinzOstpreußen,dazudieschon genannten

heutigen westpreußischen Kreise Rosenberg
nnd Marienwerder, verblieben zwar dem

Orden, doch nur als Leben des Königs von

Polen, dem fortab jeder neugewählte Hoch-
meister für sich, seine Gebietiger und Lande

den Eid der Treue zu leisten hatte.
So begonnen 1454 vondem Verräter Hans

von Baysen nnd seinem Anhang. So fort-
gesetzt1456 von dem Czechen Ulrich Czerwonka
nndseinenGenossen.

So zum Abschluß gebracht am 19. Oktober
1466 von König Kasimir IV. und dem armen-

gequälten Meister Ludwig.:
Dazwischen in zahlloser Menge Bilder

des Elends und des Entsetzens und als Folge
fiirlange Jahre ein dem Polentkumschonungs-
los preisgegebenes Land mit inzwischen ver-

kommenen Bewohnern.

Michel, was wirst du jetzt tun-.-

K ö n i g s b erg- P r» den 10. Januar 1919.

Emil Hollaclc.

«
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